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Euer Excel len*! 


Heute vor fünfzig Jahren wurde die hiesige Veterinär- 
Schale* in Gegenwart eines, zahlreichen Vereins von 
Aerzten und Standespersonen fey erlich eröffnet. Churfurst 
KARL THEODOR hatte sie auf den Vorschlag des Grafen 
von Rumford gegründet, und ihr eine Einrichtung ver- 
liehen, wobei theils die Pariser, theils die Wiener 
Veterinär -Schule als Muster gedient hatten. Sie ward 
dem Hofkriegsrathe untergeordnet, und erhielt indem 
Ingolstadter Universitäts - Professor Dr. Anton Will, 
nachdem sich derselbe während zweier Jahre in der Pa- 
riser Schule dazu befähiget gehabt hatte, den ersten, 
zugleich mit der innern Leitung des Instituts beauftragten 
Professor, v Obgleich nur gering dotirt und auch ander- 
weitig, zumal durch das Vorurtheil der befangenen Menge 


> , « Z ’ • .9 . 
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fühlbar in ihrer Entwicklung gehemmt, bewährte die An- 
stalt dennoch ihre Nützlichkeit und zog deshalb auch die 


Aufmerksamkeit König MAXIMILIAN JOSEPHS auf sich. 
DerordteSclirifcly ihr eine dem obwaltenden BedütifniU 
Oiit^pfCCheu<fere Einrichtung zu geben, geschah i.J. 1800. 
fcil* würde dämlich 'jetzt der ^ damaligen — Genera£- 
L^ndeb-ftirevtiön Von-Bayern unterstellt, und erd 
tileft auch eine Vermehrung ihrer Dotation.»; Ihre voll* 
Ständige und durchgreifende ^ von dem weiland kötil 
*Oher-l>Iediciuäl-Rathe Simoh v. Häbehl bearbeitete — 


Reorganisation- empfing sie jedoch erst am 1. Februar 
1810. SiY ward jetzt dem feön.- Ministerium des ln-t 
lieVrt kttribüirt v und für ihn* Bedürfnisse wurde durch 
eiiie u ngleich ergiebigere Dotation gesorgt. » ; i 
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-i- : ' Zugleich fanden sich Euere Excel lenz bewogen, 
als Chef die obere Eeitung der Schute zu übernehmen. 
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Was seitdem von dem Institute ist geleistet worden; 
hat dasselbe theils in seinen — verfassungsgemässen — 
summarischen Jahresberichten dem Publikum treu ver- 
kündet, theils liegt es dem Unbefangenen klar ror 
Augen, wenn er den Blick rückwärts wendet und sich 
fVagt: Wie stand es um das Veterinärwesen in Bayern 
vor 1810 , und wie steht es gegenwärtig um dasselbe? 
Zwar hat die Schule für sich allein dieses Resultat nicht 
herbeigeführt, es ist zum Theil auch das Verdienst der- 
jenigen unter ihren ehemaligen Zöglingen, in welchen 
das Sani körn der Lehre einen guten Boden gefunden hat- 
te, und noch ist uns viel, sehr viel zu erstreben übrig. 
Denn, dem Anfang ungleich näher, als dem Ziele stehend, 
liegt vor uns, weithin ausgedehnt, das zu bebauende Feld; 
grossentheils noch eine terra incognita, verlangt es 
Forscher, welche, um sich auf ihrem Gebiete heimisch 
zu machen, die damit verbundenen Mühen nicht scheuen, 


und ihrer Aufgabe eingedenk wohl w issen, dass es sich 
hier um Thatsachen, und nicht um .Vernmihungen han- 
delt, gleich denen über den Mond und desseu Bewoh- 
ner. . . A 

i ■> 1 

Keinem W ohlwollenden kann diese > Sachlage 
entgehen. Er wird sich vielmehr selbst eingestehen müs- 
sen, dass wo, wie hier, mit der Schule zugleich auch 
die Wissenschaft, welche an dieser gelehrt werden 
und von ihr ausgehen soll, eigentlich erst ins Leben 
gerufen worden, beide nur langsamen Schrittes vorwärts 
gelangen können, zumal wenn solcher Wissenschaft 
wesentlich nur die naturgetreue Beobachtung und Erfah- 
rung zur Basis dienen, und von dem vorhandenen, zum 
Theil aus einer frühen und unklaren Zeit aufgehäuften 
Material nur behutsamer Gebrauch zu machen war.. J 

»*.»*. ... ' . . A 
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i Wie es nach abermals fünfzig Jahren um unsere , 
Schule sieben werde? — 

Das allumfassende Wirken unseres erhabenen MO- 
\ V R ( fl F, \ , die hohe Liebe, mit welcher Wissenschaft 
und Kunst von ALLERllOf.IISTIIIM gepflegt werden, ver- 
eint mit dem Aufschwung, welchen die materiellen 
Interessen überhaupt und die agricolen insbesondere 
gewonnen haben, gestatten, ihr ein glückliches Prog- 
nosticon zu stellen, zumal, wenn sie sieh stets eines 
Chefs wird zu erfreuen haben, der, nach Euerer fix- 
cellenjs Beispiel, mit Einsicht und Zuneigung das Ganze 
umfasst, und ihr, durch Abwendung drohender Hemm- 
nisse, ein ununterbrochenes kräftiges Gedeihen sichert 

Indem ich durch die nachfolgende Abhandlung die, 
in erfreulicher Weise abgelaufenen, ersten fünfzig Lebens- 
jahre unserer Schule mit dem besten Willen, wenn auch 


nicht mit gleichem Vermögen, zu feyeru versuche, fühle 
ich zugleich ein lebhaftes Bedürfnis», Euerer Excellenz 
auch für die mir bisher geschenkten, zahlreichen Bewei- 
se von Wohlwollen und Vertrauen auf das innigste zu 
danken und zu bekennen, dass, wenn ich auf der mir 
i. J. 1803 zu Tlieil gewordenen Berufsbahn, für eine 
erfalirungsmässige Grundlegung der Veterinärkunde in 
Theorie und Praxis, nicht ohne guten Erfolg thätig ge- 
wesen zu seyii wohl glauben darf, ich in jenen Beweisen 
stets die wirksamsten Impulse zur beharrlichen Verfol- 
gung des noch wenig angebahnten Weges gefunden habe. 

Mit der Bitte, diese Aeusserung mit Ihrer gew ohn- 
ten Güte genehm halten zu wollen, empfiehlt sich 

Euerer Excellenz 

München, am l< May 1840. unicrthimi* K fiior<»m«ier 

Scimab. 


. ' / I 


1 


Inhalt. 


Seit«. 


Vorwort . . . . , . . . . . . . . . . . , « t L 

Literarische Quellen zur Naturgeschichte der Bremsen ... 5. 

Einleitung 9. 

Krater Abschnitt. Die Pferde - Bremsen. 

Oestri equini 15. 


1. Die grosse Magen - Bremse. 

Oextrux gastricux major 32. 

11. Die Zwölffingerdarm - Bremse. 


Oextrux duodenalix 35. 

III. Die After - Bremse. 

Oestrux haemorr/toidalix 37. 

IV. Die kleine Magen - Bremse. 

Oextrus gastricux tninor 40. 


Seite, 


Zweiter Abschnitt. Die Rinder- Bremse. 


Oestrus bovinus . . ."***. . 

43 

Dritter Abschnitt. Die Schaf- Bremse. 


Oestrus ovinus . . . 

51. 

Vierter Abschnitt. Die Wirkungen der Bremsen Iarven auf 


den Organismus 

58 

I. Oestruslarveu der Pferde 

63. 

II. Oestruslarveu der Rinder . . 

76. 

III. Oestrusjarven der Schafe . . 

79. 


Druckfehler. 

Seite 10, Zelle 8 v. o. Ist statt Max zu lesen Marx. 

» 49 > » 15 v. o. Ist stau Iq V irtualität zu l«se« Inrti Virtualität. • I 

\ 

I 

. . . . * .1 



- V ” 


:\ 


(•: 


l » 




. f \\ .* 


V «rwort. 


Mi. den Oestruslarven des Pferdes und ihren — mechanischen — 
Wirkungen auf den Magen und den Gallendarm desselben zwar schon 
seit lange bekannt, auch von I). Clark’» Beobachtungen und Ansich- 
ten darüber unterrichtet, allein ohne eine der von diesem beschriebe- 
nen vier Arten, als Fliege je anders, als in Abbildungen gesehen zu 
haben, und deshalb einer, auf Autopsie beruhenden, Kenntnis» der 
Gesammt-Natur dieser so besonders merkwürdigen Insecten entbehrend, 
widmete ich in den Frühlings- und Sommer -Monaten der Jahre 1837 
und 1838 meine Musestunden der Sammlung von Larven, welche theils 
mit den Excrementen ausgeleert, theils am After hängend gefunden 
wurden, und daher als fiir die Verpuppnng reif zu betrachten waren. 
Zwar eriiielt ich auf diese Weise nur die Larven der drei am meisten 
verbreiteten Oestrusarten in einer fiir meine Beobachtungen erkleckli- 
chen Anzahl, indessen hatte ich schon früher — bei vorgenommenen 
Sectionen — Larven der, wie es scheint, sehr seltenen vierten Art — 
Clarks oesfrus veterUius — gesammelt, und war daher auch von 
dieser Seite mit dem Mittel zu einer wenigstens partiellen Untersuchung 
versehen. 

1 


Digitized by Google 


2 


Die Larven der Oestrusarten sind unschwer von einander zu un- 
terscheiden. Ich bestimmte für jede Art ein eigenes Geffcss, und dieses 
bestund in einer blechernen Büchse, von der Grösse einer Streusand- 
büchse, und um etwas inehr als zur Hälfte mit einem thonhaltigen 
feinen Flusssande, im übrigen aber mit frischem Moose gefüllt. Von 
geräumigen, hohen Gazekäfigen umschlossen, waren diese Gefässe, am 
meistens offenen und nach Südost gekehrten Fenster, dem Einflüsse 
von Luft, Licht und atmosphärischer Wärme ausgesetzt, und damit es 
auch nicht an der etwa nötlügen Nässe fehle, so wurde der Inhalt einiger 
Büchsen von Zeit zu Zeit mit Wasser befeuchtet, bey andern unter- 
blieb dieses, jedoch ohne übele Folgen für die Metamorphose. Auch 
liess ich eine Anzahl J^arven in einer leeren Büelise, mid au der 
Zimmerluft ohne direeteu Lichtreiz sieh verpuppen, und erhielt zwar 
nicht minder vollkommene, allein nur wenige Mucken. 

So kam ich nach und nach in deu Besitz einer nicht unbedeuten- 
den Zahl von Bremsen, theils Männchen, theiis Weibchen. Da sie 
immer in den Frühstundeu, meistens zwischen 5 und 8 Uhr, und 
in der Regel nur bei schöner Witterung ausschlüpfen, so war es mir 
leicht, sie sow r ohl in diesem, als in den darauf folgendeu Momenten 
zu beobachten. Zw f ar sali ich sie weder die Puppenschale sprengen, 
noch wie sie durch den Sand sich Weg machten, allein wie sie mit 
Anstrengung durch das Moos krochen, und wenn sie obenauf gelaugt 
waren, ruhig darauf sitzen blieben, wie sie sofort eiu milclüge« Ex- 
crement entleerten, wenige Augenblicke später ihre gefalteten Flügel 
ausbreiteten, kurz nachher aufilogeu, und kaum eine Stunde darauf 
auch schon der Begattung Werk ausübten, — das Alles habe ich 
oftmals angesehen; wie aber das Weibchen sich im Freien bei der 
Eierlegung benimmt, und wie diese in den Nahrungskanal gelangen, 
zu solchen Beobachtungen fehlte mir die Gelegenheit. 

Neben diesen Forschungen versuchte ich es auch mit den Larven 
der Schaf- und der Rinder -Bremse. Da diese jedoch, zumal die 
letztem, nicht so leicht in dem für die Verpuppung nöthigen Grade 
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von Reifheit xu erhalten sind,' so musste ich mich mit Wenigem be- 
gnügen. indessen erhielt ich doch 7 Scbafbremsen, von der Rinder- 
bremse aber nur 2 Exemplare, welche beide Männobeti sind. Noch 
unganstiger fieleu die Versuche mit Larven ans der Nase von Hirschen 
und Rehen ^us. Zwar bohrten si^h mehrere, nachdem sie zwei Tage 
lang, gleich den Schaf-Larveu , lebhaft auf dem Sande umher gekro- 
cTi^ waren, zuletzt tief iu die^eu ein, auch faud icli spater die der 
l^unneuseliale.äbnlieh gewordene Haut, allein das Innere war vermodert, 

u\ r ii m"ic- • ' t..! < » * i ’ - ' ! 

Das verflossene Jahr gewährte mir keine Zeit zur ungestörten 
Fortsetzung meiner V ersuche. Einen erfreulichen Ersatz, dafür ge- 
währte mit’ Ncman’?, von Hkbtwig übersetzte und mit werthvolieu 
Anmerkungen begleitete, lehrreiche Abhandlung aber die Pferdebremsen 
und die Larven derselben, zumal einerseits -meine eigenen Beobach- 
tungen raehrfältig damit übereinstimmten, uud ich anderseits aber einige 
mir noch zweifelhaft gewesene Punkte, wie z. B. die Durchbohrung 
des Magens, die erwünschte Aufklärung erhielt. In manchen Stücken 
stimmt jedoch jene Abhandlung nicht mit den Resultaten meiner eigöuen 
Untersuchungen und Beobachtungen überein. Zwar haben mich diese 
niclt'i an das mir vorgesteckte Ziel geführt, zumal hinsichtlich der von 
denLarveu der Pferdebremsen entstehenden Krankheits-Zustände, ihrer 
Erkenutniss und Abwehr, allein den ursprünglichen Zweck, nämlich 
den der Selbst belehrung durch Autopsie uud Aneignung des bereits 
von Andern gesammelten Stoffs, habe ich so weit erreicht, dass ich 
sogar glaube, eine gedrängte Zusammenstellung des Ganzen werde 
manchem Freunde der Natur und ihrer Geschichte keine unwillkom- 
mene Gabe seyn. 

Warum ich schon jetzt meine Abhandlung dem Drucke übergebe, 
und nicht die Resultate einer, etwa im gegenwärtigen Jahre zu ver- 
anstaltenden neuen Reihe von Versuchen und Beobachtungen abwarte? — 

lliezu habe ich zwei Gründe. 

Der erste Grand besteht darin, dass es in dem Augenblicke, wo 
ich dieses niederschreibe, noch ungewiss ist, ob ich in dem bevor- 

1 * 
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stehenden Sommer werde ueue Versuche und Beobachtungen anatellen 
können, und dass , wenn es dazu käme und ich zu wissenswerten 
Resultaten gelangen sollte, ihrer nachträglichen Veröffentlichung ja 
nichts im Wege stehen wurde. 


Mein zweiter und vornehmster Grund ist aber der, dass ich den 
fünfzigsten Jahrestag der hiesigen Veterinär- Schule nach altherge- 
brachter löblicher Sitte zu feyera mich verbunden erachte, und meine 
Freude über den Eintritt dieses Ereignisses um so mehr öffentlich zu 
bekennen mich gedrungen fühle, als es dem hiesigen Institute kaum 
minder, als den Veterinär- Anstalten des Auslandes gelungen seyn 
dürfte, Beweise der Nützlichkeit für Wissenschaft und Leben in sol- 
chem Masse geliefert zu haben, um der stetigen und wachsenden Würdi- 
gung einer an Mitteln , wie an Einsichten gleich reichen Regierung 
versichert seyn zu dürfen. 

^ - , «• : i • . /i - ... '. i . . : <’ >< )l • "li : ' ' jj ■ - .'ii jidi 

„ Icl1 ^°.ffe nach dieser Erklärung, es werde meiner Abhandlung 
die ihr nötbige Nachsicht zu Theii werden. ltJ . /. . d 


Sollten diejenigen, welche zu Versuchen und Beobachtungen flber 
dfcii gleichen, oder einen andern verwandten Gegenstand sich einer 
Besonders günstigen Lage erfreuen, in deu Mängeln meines Vi erkcleus 
eine Attffoderung finden, Vollendeteres der fortschreitenden Entwicke- 
lung dei* Wissenschaft anzubieten, so w r ürde es ungleich mehr leisten, 
als ich Zunächst damit beabsichtige. 


-lllü^ii* #7 :.n ’iM»*. /| 
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Einleitung. 


D ie Bremsen , von Okkx Dasselmucken genaunt, sind Insecten, 
und gehören !n die Ordnung der Zweiflügler — diptera — . Aus 3 
Gattungen bestehend, zählt jede Gattung mehrere Arten, welche alle 
davS Eigentümliche haben, dass sie im Larvenzustande uud bis zur 
Zeit der Verpuppung theils im Nahrungskanale, teils unter der Haut, 
teils in der Nase gewisser Süugethiere leben, und sieh als Parasiten 
von Säften derselben ernähren. 

Die Säugetiere, in deren Körper mau bis jetzt Bremsenlarven 
gefunden hat, sind: Pferde, Esel, Maultiere, Rinder, Schafe, Ziegen, 
Hirsche, Rehe, Reuuthiere, Kamele, Antilopen uud das Kaninchen in 
Neugeorgieu. Alle diese Arten gehören bekanntlich unter die Herbi- 
voren; Caruivoren uud selbst die Schweine scheinen von solchen 
Schmarotzern befreit zu seyn. Der von Olivikr aufgeführte oestrus 
hominis ist noch völlig problematisch. 

Mehrere Bremsenarten, unter diesen besonders die exotischen, 
sind auf gewisse Gegenden beschränkt. Die bei uns einheimischen 
halten sich mehreutheils auf den Weiden uud in Wäldern auf. Ihre 
Lebensdauer ist sehr kurz, und da sie ohne — sichtbaren — Mund 
sind, ausser der atmosphärischen Luft also auch keine Nahrung zu 
bedürfen scheinen, so fallen sie den genannten Thieren nicht, wie z. 
B. die blutsaugende Breme — tabanus — unmittelbar zur Last, wohl 
aber durch ihre Larven, zumal wenn diese in einer beträchtlichen Menge 
vorhanden sind. 

Aus den durch Rukllium gesammelten thierärztlichen Fragmenten 
geht hervor, dass die Larven der Pferdebremsen schon mehreren un- 
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ter den ältesten Thierärtzten bekannt gewesen sind. Zf.chkndorffer, 
welcher jene Fragmente in einer andern und bessern Gestalt deutsch 
gegeben hat, nennt sie Maden , , /welche im Bauch und Ingeweid wach- 
sen, mit dem Kothe abgehen und am Ausgang des Mastdarms hängen 
bleiben.“ Auch die cossi des Vegktics — üb. I. cap. 52 — , „wel- 
che sich an die Hand hängen und nur mit Gewalt wieder davon ab- 
gelöst werden,“ sind nichts anderes, als Oestruslarveu. Faysrr, Seuter 
— des berühmten Max Fugger in Sachen der Pferde wohlerfahrener 
Stallmeister — , Rcini, Likhneisen und die meisten ihrer Nachfolger 
erwähnen ihrer gleichfalls und in verschiedener Weise, die Einen mit 
kaum oberflächlicher, die Andern mit besserer Keuulniss derselben. 
Sollkyskl z. B. verglich sie fusslosen Asseln, W'intkr kleinen rothen 
Käfern, Bracken beschrieb sie unter dem Namen buts — wie sie jetzt 
noch von den Engländern genannt werden — als kurze dicke W är- 
mer, mit grossen Köpfen und kleinen Schwänzen. Robertson, Gibson, 
selbst Boirgklat, Chabkrt und W r oLSTKiN, denen die Beobachtungen 
des Vausneri unbekannt gewesen zu seyn scheinen, hielten sie für 
Helminthen, welche entweder ans verdorbenen Säften, oder aus 
schlechten und in Verderbniss übergegangenen Nahrungsmitteln ent- 
standen seyeu. ') Unter den Veterinär-Schriftstellern dürfte wohl Gar- 
saclt der erste gewesen seyn, welcher vermuthete, dass sie aus Eiern sich 
entwickelten, welche von gewissen Fliegen auf das Gras gelegt und 
mit diesem verschluckt würden*), eine Ansicht, welche wir auch 
bei Lafossk und selbst noch bei W alpin ger, nur mit dem Unterschiede, 
finden, dass diese die Bremse als das die Eier legende Insect aner- 
kannt haben. 


1) Nicht von der Pferdediebe und ihren Eiern entstehen die Mngenwürnier, sondern hei 
Fällen und jungen Pferden, welche übel genährt und schlecht gepflegt werden. Im 
Stalldunst verderben , wenig Bewegung , durch Aderlässen Blutverluste erlitten , und 
desshalb einen weichen , kränklichen Körper, dünnes aufgelöstes Blut und schlechte 
Safte haben. So Womtkin r. a. O. Seite <4$ und 148. 

S) BorncKi.AT, a. a. O. pag. t96. 


Digitized by Google 


11 


Aach über die Wirkungen der Qestruslarven auf den Organismus 
war mau schon in frühen Zeiten getheilter Meinung und ist es noch 
heute. Weil man nämlich die Theile, wo diese sich festgesetzt hatten, 
immer verletzt — verwundet — gefunden, so hielt mau sie für unbe- 
dingt schädlich, und schrieb ihnen Colikeu, (Konvulsionen und selbst 
den Tod zu; weil mau sie aber auch oftmals bei, dem äussem An- 
sehen nach völlig gesunden Pferden angetroffen hatte, so glaubte man 
sie für unschädlich halten zu müssen und von Ansichten über den s. 
g. Haushalt in der Natur geleitet, erklärte man sie für nützlich, sogar 
für heilsam und natunioth wendig. 

Den ersten Grund zur nähern Kenntuiss der Bremsen legte Va- 
lisnkrj. Er nahm mit Gaspari an, dass sie ihre Eier den Pferden, 
im Augenblick der Kothentleerung, in den After legen, und nachdem 
sie hier ausgebrütet worden, sollten die juugeu Larven durch den 
Darmkanal bis in den Magen fortkriechen, hier bis zur Reife verblei- 
ben, dann aber denselben Weg wieder zurückgehen und mit den Ex- 
crementen ausgeleert werden. Diese Meinung war nun freilich in dem, 
was die Bcihriuguugsart der Eier betrifft, irrig, allein die bis dahin 
für Eingeweidewürmer gehaltenen Larven wurden dadurch bestimmt 
als Maden — Engerlinge — bezeichnet, und ihnen sonach die ge- 
bührende Stelle in der Naturgeschichte angewiesen. Später fanden 
Rkacmcr und Dk Gkkb den Gegenstand merkwürdig geuug, um ihm ihre 
Aufmerksamkeit ebenfalls zu schenken. Waren es auch vorzugsweise 
die Engerlinge der Rinderbremse , womit beide sich beschäftigten, so 
blieben doch auch die Pferdebremsen und der Sebafösfrus von ihnen 
nicht unbeachtet , und es ist in der Tliat nicht wenig auffallend, dass 
weder Boirgklat, noch dessen Nachfolger Chabkrt von diesen, für 
den Veterinär so lehrreichen Beobachtungen Kenntuiss genommen ha- 
ben, so auch, dass sie der so regen Wissbegierde eines Wolstkin 
gänzlich unbekannt geblieben zu seyn scheinen. 

Der englische Veterinärarzt Bracy Clark ist jedoch der eigent- 
liche Schöpfer einer Naturgeschichte der Oestracideu. Seine, zuerst 
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im 3. Baude der Transaction» of the Linnean society, i. J. 1815 aber 
als selbstständige Monographie erschienene Abhandlung, d. h. die darin 
aufgezählteu Oestrusarten sind seitdem von den meisten Naturforschern 
mehr oder minder vollständig angenommen worden, so namentlich von 
Olivikr , Fabricius, Mkigf.n und Wiedmann, auch in dem diclionnaire 
classufue (Thistoire naturelle haben sie Platz gefunden. 

Clark unterscheidet die sämmtlichen Bremsenarten nach den Auf- 
enthaltsörtern ihrer Larven in ä) gastricolae — Magenbewohner, Ma- 
genbremsen — , £) cuticolae — Ilaulbewohuer, Hautbremseu — , c) 
cavicolae — Höhlenbewohner, Nasenbremsen — . Hie Magenbremsen 
nennt er auch chylworae — Chylus-Zehrer — , die Hautbremseu puri- 
vurae — Eiter -Zehrer — und die Nasenbremsen lymphivnrae — 
Lymph-Zehrer — , Benennungen, welche, wie sich aus den unten 
folgenden Untersuchungen ergeben wird, mit der Ernährungsweise der 
Larven sieh nicht wohl vereinbaren lassen. 

Alle Arten zusammen bilden nach Clark zwei Gattungen, deren 
erste er oestrus — Bremsfliege — , die zweite aber cuterebra — 
Hautbohrfliege — nennt. Jene enthält 11, diese 4 Arten. 

Bei Mkigkn heissen die Bremsen östracides. Sie bilden nach ihm 
zwei Gattungen, nämlich: Oestrus — Biesfliege — und yastrus — 
'Bremsfliege — ; jene zählt 9 Arten, denen Wiedmann noch zwei 
hiuzufügte, diese enthält 9 Arten. An beide Gattungen reiliete Wied- 
mann noch eine dritte, unter dem Namen trypoderma — Hautbohrfliege 
— aus 5 Arten bestehend. 

Aus den mir vorliegenden Materialien habe ich das Folgende als 
allgemeine Characteristik 
der Bremsen zusammengestellt. 

A. I)er Körper besteht aus demKopf, derBrust und dem Hinterleib, 
er hat 2 Flügel, 2 Schwinger und 6 Beine. — Hie meisten Brem- 
seuarten haben ohngefähr die Grösse einer Honigbiene, einige sind 
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kleiner, andere grösser. Viele sind sehr haarig und gleichen hierin, 
so wie in der verschiedenen, zum Theil gürtelartigen Färbung der 
Haare einer kleinen Hummel. 

a. Am Kopf sind 2 grosse zusammengesetzte Augen, Netzaugeu genannt, 

zwischen beiden liegt die Stirne , und am obern Ende von dieser — auf 
dem Scheitel — stehen 3 Neben- oder Punktaugen in einem Dreieck ; 
2 dreiglicderige sehr kurze, in Grübchen unter der Stirne stehende 
Fühler — Antennen — endigen sich in ein Kölbchen, worauf eine Borste 
gepflanzt ist; von den Fühlern abwärts liegt das Gesicht und, wo au 
diesem der Mund fehlt, liegen 3 kleine Knötchen — Tuberkeln — an der 
Stelle desselben. 

b. Die Brust — der Mittelleib — hat oben den Rückenschild und hinter die- 

sem das, durch eine Naht davon getrennte Schildchen ; dio untere Seite 
heist Unterbrusl und die >Seitentheile werden Brustseiten genannt. 

c. Der Hinterleib bestellt aus 4 bis 5 A/si^eu oder deren Verbindungs- 

stellen Einschnitte oder Kerben heissen; die obere Seite ist der Rücken , 
die untere der Bauch ; der Anfang heist die Wurzel, das Ende die Spitze, 
welche sich bei den Weibchen entweder in eine Legröhre oder in einen 
Legstachel verlängert. 

d. Die Flügel sind häutig, geädert, ausgespannt, elastisch und durchsichtig; 

si sitzen am Mitlcllcib, ihre Ansatzstelle heist Wurzel. 

e. Die Sc h tr in ge r — Schwing- oder Balancir-Stangen — liegen unter der 

W urzel der Flügel; sie sind beweglich, bestehen aus dem fadenförmigen 
Stiel und endigen in ein Knötchen, Kolbe, oder Knopf genannt ; bei eini- 
gen sind sie von einem Schüppchen — Schwingerdcckel , Löffclcheti, 
Aftcrflügcl — bedeckt. 

f. Die Beine , 2 vordere, 2 mittlere und 2 hintere, sind vierfach gegliedert. 

Das 1. Glied heist die Hüfte, das 2. der Shenkel, das 3. die Schiene und 
das 4. der Fuas , welcher wieder in 5 Glicdcrchen gethcilt ist, wovon 
das letzte aus 2 Klauen und aus 2 bis 3 Afterklauen — Fussballcn — 
besteht. 

B. Die Eier werden von den Weibchen verschiedentlich untergebracht 
Das Benehmen dabei ist nicht von allen bekannt Die Ausbrütung 
der Eier geschieht entweder an der Oberfläche, oder im Innern der 
Thiere. 
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C. Die Larven — Maden, Engerlinge — sind von verschiedener 
Grösse und Farbe, und haben meistens eine kegelförmige Gestalt. 
An dem mehr oder minder zugespitzten Ende ist der Kopf, das 
stumpfe Ende, der Steiss , enthält die äussern A thm u n gsorgane und 
den After', zwischen beiden Enden liegt der Rumpf mit dem Rücken 
nach oben und dem Bauch nach unten. Die ganze Made ist aus 11 
Ringen oder Ringeln zusammengesetzt, und diese sind durch Ein- 
schnitte — Kerbeu — voneinander abgesondert; der erste Hing heisst 
Kopf-, der letzte Steiss -Ringel, die übrigen sind Rumpfringel. 
Wahre Füsse fehlen. Statt ihrer sind die Ringel entweder mit 
Stacheln, oder mit warzigen Knötchen — llöckerchen — zur Un- 
terstützung der Bewegungen besetzt. Die Haut ist hornartig, in 
den Einschnitten weicher, als an den Ringeln. Es findet keine Hiiu- 

. tung — wie bei den Raupen — statt. Der Aufenthalt der Larven 
im Körper der Tliiere ist von verschiedener Dauer; bei einigen 
scheinen sie im Durchschnitt genommen 10 Monate, bei andern eine 
weit kürzere Zeit zu ihrer völligen Reife zu bedürfen. Wenn sie 
diese erlangt haben, verlassen sie — inslinktmässig — die bisheri- 
gen Aufenthaltsorte, um sieh in eine Puppe — Nymphe, Chrysalide 
— zu verwandeln. 

D. Die Verpuppung scheint mehr oberflächlich, als in der Tiefe der 
Erde vor sich zu gehen. Sie geschieht in der eigenen Haut der 
Larve, welche hart, braun, auch schwarz wird. Die Puppe ist 
kürzer, wie die Larve, au beiden Enden abgerundet, länglichei- 
förmig — tounenförmig — , mit deutlich erkennbaren Ringeln und 
Stacheln, wo nämlich die Larve letztere besitzt; sie bewegt sich 
nicht, scheint auch nicht zu athmen, obwohl man wenigstens Spuren, 
wo nicht deutliche Luftwege an ihr findet. Das vollkommene In- 
sect soll nach 4 bis 6 Wochen die Puppenschale durchbrecheu und 
ausfliegen. Der Hinterleib des Weibchens ist jetzt schon voller 
Eier, deren es sich, nach vollzogener Begattung, sogleich zu ent- 
ledigen sucht. 


Erster Abschnitt. 


Die Pferde -Bremsen. 

Oeatri equini. 


Gegenwärtig kennt man vier Arten von Pferde-Bremsen, nämlich : 

1. Die grosse Magen-Bremse — oestrus gastricus major — , 

2. die Zwölffingerdarm- Bremse — oestrus duodenalis — , 

3. die After -Bremse — oestrtis hämorrhoidalis — und 

4. die kleine Magen-Bremse — oestrus gastricus minor — . 

Sie sind zum Tlieil einer kleinen Hummel ähnlich, verschieden 
stark behaart, und unterscheiden sich von einander theils durch ihre 
Grösse, theils durch ihre Farbe. Sie kommen in den Sommer-Mona- 
ten auf den Weiden, niemals in den Ställen vor, leben nur wenige 
Tage und legen eine grosse Menge Eier. Ihre Larven leben im 
Nah r u ngskauale der jungen und alten, der gesunden und kranken 
Pferde. 

CharmcierUtik der Gattung. 


Der Kopf ‘) ist fast halbkugelicli und stark behaart *), die Netzaugen sind oval, 
die Stirne ist durch eine Längsfurche gcthcilt, zwischen der Stirne und 
den tellerförmigen Fühlergröbchcn liegt quer die Stirnritze, aus welcher 
bei der eben ausgeschlüpften Bremse die Stirnblase ’) hervortritt, das 
Gesicht ist durch eine zwischen den Fühlergrübchen anfangende — der 


i) Clark, PI. I. Fl*.' iS. Nvmak, PI. VI. Fig. 1. 

Onus vergleicht den Kopf dem einer Eule. 

3) Nnuit , welcher auf Platte V , Fig. 7 eine Abbildung davon gegeben hat, hält sie 
Irriger Welse für den Kopf der jungen Bremse. 
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Lippenrinne ähnliche — Längsfurche gethcilt, an deren Ende, statt des 
Mundes, 2 — auch 3 — sehr kleine dunkle Knötchen — Tuberkeln — 
liegen. *) 

Die Brust ist gross, beinahe viereckig und sehr haarig; der Rückenschild, 
glänzend schwarz, rechts und links durch eine Querfurche gethcilt, hat 
am hintern Hände aufrecht und dicht beisammen stehende Iläärchcn, den 
Wimpern am oberen Augcnlicde ähnlich; das Schildchen ist nackt. 

Der Hinterlei b, beim Männchen aus 5, beim Weibchen aus 6 Ringeln bestehend, 
ist länglich-eiförmig, gebogen und weniger behaart, wie die Brust. Das 
Männchen hat seitwärts am After 2 klauenähnliche hornige schwarze Häck- 
chen, in der Tiefe des Afters steht das männliche Glied, einem Blüthen- 
pistill ähnlich aus einem feinen Faden und einem Knötchen — Eichel — 
zusamraengesezt. Die nach dem Bauch gebogene Legröhre des Weib- 
chens besteht aus den 2 lezten Ringeln und dem weiblichen Glieds j der 
zweite Ringel ist unten zangenförmig gespalten, das Glied selbst ist kegel- 
förmig, au der Spitze perforirt und ausser dem Paarungsakte — und dem 
Eierlegen — theilweise in die Ringel zurückgezogen. 

Di e Flügel, kürzer wie der Hinterleib, sind sechsäderig, ausgespannt, durch- 
sichtig und — in der Sonne — schillernd. 

Die Schwinger sind gelb und die feiu behaarten Deckel derselben klein. 

Die Beine , entweder braun oder gelb, sind, zumal an der Hüfte und am Schenkel, 
haarig und endigen in 2 gelbe Fussballen und in 2 schwarzbraune hornige 
Klauen , nebst 2 Schüppchen. 

Die Bedeckungen sind theils dicht, theils dünn, theiis sparsam stehende 
Häärchen. Wo sie dicht und aufrecht stehen, bilden sie Pelze — am hintern 
Rande des Rükenschildes Wimpern — , die liegenden sind theils weich 
und wollig, theils hart und steif; ihre Farbe ist verschieden, weiss, w r ciss- 
lichgrau — greisig — , blassgelb, goldgelb, braungelb, braun, schwarzbraun 
und schwarz. 


1) Za diesen, so wie zu allen nachfolgenden Bestimmungen der dem freien Auge weniger 
unterscheidbaren Theile wurden Loupen von verschiedener Stärke gebraucht. Die 
schwächste derselben giebt eine 5 und die stärkste eine 3t malige Linear- Vergrösserung. 
Einige Gegenstände, wie s. B. die Eier, wurden auch mit einem FnAU*NBor*R’schen 
zusammengeseeten Microscop untersucht. 
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Das Fortpflanzungsgeachäft der Bremsen beginnt kurze 
Zeit, nachdem die Mucke der Puppeuscliale entschlüpft ist und iiire 
anfänglich noch gefalteten Flügel sich ausgebreitet haben. Das Männ- 
chen sitzt dabei auf dem Rücken des Weibchens, umfasst mH den 
After hAckcben die sich gerade streckende Legröhre und schiebt das 
weibliche Glied in seinen After, wobei von beiden Seiten eine milchige, 
etwas röthliche Flüssigkeit von moschua-ähulichem Geruch — Nim an — 
ergossen wird. ') 

Die Zahl der Männchen und Weibchen scheint sich im Ganzen 
genommen gleich zu seyu. *) 

Die Eierleg ung beginnt ohne Zweifel sogleich nach statt ge- 
habter Befruchtung. *) Nach Clark’s Beobachtungen, welche je- 
doch nur von der grossen Magenbremse zu verstehen sind, klebt das 
Weibchen seine Fier an die Haare der Pferde, zumeist an den vordem 
Extremitäten oberhalb der inuerii Seite des Carpialgelenks und von 
da noch bis zur Köthc abwärts, minder reichlich findet man die Fier 
auf den Schultern und Rippen, am Rücken, in der Mähne und im Schopf. 
Das Ei tritt mit seinem spizen Ende aus dem Gliede und bleibt, von 
der Spitze bis in die Milte, sogleich an dem Haar mittels eines Glutens 
und in der Art hängen, dass dieses das Haar ringsum umfliesst und zu 


I) Etliche Male, »o Ich Exemplare der grossen Magenbremse und der Aftcrbreiuxc in 
einem Käfige beisammen hatte, sah ich, beide Arten mit einander den coitnrn ausüben. 
Sollte dieses auch iui Freien geschehen, so müssten daraus Bastarde hervorgellen, und 
die schon von Du Gurr, später auch von Cusbk beobachteten Varietäten wären dann 
wohl dieses l'rsprtings. 

8) Von ?6 Larven der grossen Magenbremse erhielt Ich 34 Männchen und SS Weibchen: 
83 Maden der Zwülffingerdarrabremsc haben 10 Männchen und 13 Weibchen gegeben ; 
aus 27 Larven der Afterbremse kamen 16 Mucken, 7 Männchen und 9 Weibchen. 

3) Wenn ich eben erst aufgeflogene Weibchen mit einer Nadel an der Legröhre irritirte, 
*o hatte dieses etliche Male die Ausscheidung eines Kies zur Folge, und cs blieb dieses 
an der Nadel kleben. 
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einer membranüsen Scheide erhärtet. Das Weibchen entledigt sich 
seiner zahlreichen Eier ') gleichsam im Flage. Es schwebt nämlich 
um das Pferd herum, setzt sich und erhebt sich augenblicklich wieder, 
lässt an dem, mit seinen Fussklauen umklammerten, Haar 1, 2, 3 und 
mehr Eier, in meistens kurzen und gleichen Abständen von einander, 
zurück, und fährt hiemit so lauge fort, als die Tageszeit, Witterung 
und der AufeiÄialt des Pferdes im Freien es ihm möglich machen ; am 
tli&tigsten ist es nämlich in heitern und warmen Stuuden, bei kühler 
und regnerischer Witterung setzt es aus, und verhält sich, gleichwie 
zur Nachtzeit, ‘ruhig, auch folgt es den Pferden weder ins Wasser, 
noch in die Ställe. 

Eierbrütung. Nach Claiik lecken sich die Pferde die Eier 
ab und verschlucken sie, worauf sie im Magen, oder wenn sie am 
Schleim des weichen Gaumens hängen bleiben, auch an diesem ausge- 
brütet werden. Gegen diese Ansicht ist, wie es auch schon Havkmann 
theilweise, noch mehr aber Numan gethau haben, einzuwenden: a ) Ob- 
wohl die Pferde nicht ungerne au gewissen fremden Körpern, bis- 
weilen auch an ihren Wunden lecken, so belecken sie doch ihre Haare nicht, 
gleich den Rindern, und weder die Mähne, noch der Schopf sind ihnen 
erreichbar; V) die mit weichen kurzen Papillen besetzte und schlüpf- 
rige Zunge dürfte zur Lostrenuung der fest anhängenden Eier wenig 
oder nicht geeignet seyu, inan müsste denn annehmen, dass der Speichel 
zuvor das Gluten erweiche und auflöse; c) man findet bei solchen 
Pferden, welche wenig oder gar nicht gestriegelt und kardätscht wer- 
den, den Winter hindurch und bis zur eintretendeu Häärung eine Menge 
Eier, und diese sind d) meistens offen und leer, auch findet mau in 
den geöffneten bisweilen vertrocknete, am Ausschlüpfen gehinderte 
Lärv chen. Dieser letzte Umstand macht es für sich allein schon höchst 


1) Der Hinterleib des Weibchens ist ganz mit Eiern gefiiUt, welche durch ein sehr feines, 
weisses fälliges Gewebe Zusammenhängen. Clark schäate die Anzahl der Eier eines 
einzigen Weibchens auf 700, doch gilt dieses wohl nur von den zwei grösseren Arten. 
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wahrscheinlich, dass die Eier au der Luft, vornämlich durch die 
Wärme der Haut und durch die Transpiration« - Materie ausgebrütet 
werden, eine Ansicht, welche durch Clark’« und Havkmann's Ver- 
suche zur völligen Gewissheit erhoben werden dürfte. Jenem gelang 
es nätulich, mit Speichel befeuchtete Eier iu der warmen Haud, bis- 
weilen schon nach einigen Minuten auszubrüten, und dieser, der zu 
seinem Experiment lauwarmes Wasser, von stets gleicher Temperatur 
gebrauchte, sah nach etwa einer Viertelstunde mittels der Loupe die 
jungen u'eiasen Imrven im Wasser schwimmen. Dass auf die schnel- 
lere oder langsamere Ausbeutung die Witterung einen nicht unerheb- 
lichen Einfluss habe, nuterliegt kaum einem Zweifel, wie denn die im 
Winter' vorhandenen und noch verschlossenen Eier kaum andere, als 
spät gelegte seyn dürften, deren Ausbrülung durch die zu früh eingetre- 
tene ungünstige Witterung unmöglich geworden. Dass indessen auch 
im Anfang des Winters noch einzelne Eier zur Ausbeutung gelangen 
können, für diese Vermuthung spricht der Umstand, dass inan zuwei- 
len im Januar Larven von auffallender Kleinheit findet, wie ich denn 
erst kürzlich wieder — aut 7. und 27. Januar — neben etlichen aus- 
gewachsenen Maden der kleinen Magenbrenme auch ein paar sehr 
kleine derselben Art vorfand, und wovon eine noch fast ganz 
weis« gewesen. 

Nim an findet es ] der Natur der jungen Larven gemäss, wenn 
sie insthiktmässig auf oder unter den Haaren fortkriechen, um zu- 
letzt entweder den Mund selbst, oder doch solche Körpertheile zu 
erreichen , von welchen sie abgeleckt werden können. Ob nun das 
Pferd durch Hautkitzel, oder anderartig zum Ablecken der jungeu 
Larven veranlasst werde 1 ), ist unbekannt, für die Hauptsache jedoch 
unerheblich. 


I) Havbna.v* vermuthete, es dürften die Eier — jungen Larven — etwas Salziges 
hüben, das die Pferde zum Lecken reize. 
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Larven. Diese haben verschiedene Aufenthaltsorte. Man fin- 
det sie nämlich am weichen Gaumen ’), im Magen und im Zwölf- 
finger- oder Gallendarra, die der Afterbremse halten sich einige Zeit 
vor der Verpuppung noch im After auf. Numan gedenkt eines Falles, 
wo man eine Anzahl Larven im Schlunde gefunden hatte. Im Leerdarme 
und in den darauf folgenden Abtheilungen des Intestinalkanals werden 
sie nur zur Zeit ihres Austritts, und da dieser sehr rasch vor sich geht, 
nur selten angetroffen. Einzelne Exemplare sind auch schon im Kehl- 
kopf gefunden worden. 

Die Bremseumaden wachsen anfänglich sehr schnell *J , und schei- 
nen gegen 10 Monate im Körper zu verweilen. Sie sind etwas platt- 
gedrückt konisch, und je nach ihrem Alter und der Art, welcher sie 
angehören, von verschiedener Grösse und Farbe — gelb, fleischroth, 
blutroth, grünlich — . Alle haben auf dem vordem Rande der Ringel — 
v mit Ausnahme des letzten — einen entweder vollständigen, oder un- 
vollständigen , einfachen oder doppelten Kranz von rückwärts ge- 
richteten Stacheln , welche am Bauch länger, als am Rücken sind und 
hinsichtlich der Stärke mit der Gröase der Ringel übereinstimmen. Sie 
vertreten die Stelle der fehlenden Füsse *) , sind konisch , von 
der Farbe der Ringel und endigen in eine schwarzbraune hornige 
Spitze. An jeder Seite befinden sich 2 Längsfurchen, wodurch die 
Ringel, wie gekerbt erscheinen. Die Zahl der Larven ist verschieden, 
, sie beläuft sich zuweilen auf mehrere Hunderte, und Numan zählte 


I) Von diesen glaubte Wolstbin , dass sie aus dem Magen kommen, um sich hier vom 
Speichel zu nähren. S. a. a- 0. Seite H3. — Sie haben wahrscheinlich auch die 
Annahme einer Aasenbremse — oestr. nasalis — veranlasst, die jedoch als Pferdbremse 
nicht existirt. 

8) Larven, welche nfan lm W'inter findet, unterscheiden sich von denen, w elche erst lange 
nachher mit den Kxcrcmcntcn ausgcleert werden, wenigstens in dem, was die Grösse 
betrifft, wenig oder gar nicht, und wenn Unterschiede hierin Vorkommen, so gehören 
sie zu den Ausnahmen von der Regel. 

3) Clark, PI. i. Fig. b — 1Ö. Numan, PI. I. Fig. 3. Hektwio, Tnf. I. Fig. 3. 
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ein Mal 1065, wovon 1013 im Magen, 25 im Dünndarm, Blinddarm 
und Grimmdarm, und 27 im Mastdarm sich befanden '). Sie sitaen 
entweder zerstreut, oder in Haufen und dann gewöhnlich sehr gedrängt 
beisammen. 

Der Kopf*) zeigt sich, wenn ihn die — lebendige — Larve 
ausstreckt, als eine, von einem Kranz kleiner Stacheln , gleich einem 
Halsband, umgebene kleine durchsichtige Blase, einer Ochsenstirne 
nicht ganz unähnlich. Obenauf — am Genick — stehen 2 kurze, konische, 
an der stumpfen Spitze bräunliche hohle Taster , jeder an seiner 
Basis mit einem Häufchen sehr kleiner bräunlicher Stacheln ; sie gleichen 
den Fühlern einer Schnecke und können auch, wie diese, zurückge- 
zogen werden *). Der Mund ist eine senkrecht stehende Spalte, mit 
braunen Rändern — Lippen — , welche sich öffnen und schliessen 
und oben in eine schwarzbraune hornige Spitze endigen ; in dem 
untern Winkel dieser Spalte liegt der eigentliche Mund als eine 


1) Wenn die Zahl der Larven ungleich geringer, w ie die der Eier im Leibe de* Bremsen- 
Weibchen* ist, so durfte der Grund dafür wohl daria au suchen scyn, dass ein grosser 
Tbeil derselben, als von den Witterung* - Verhältnissen abhängig, häufig unausgehrütet 
bleibt, auch ist es keineswegs unwahrscheinlich, dass ein Theil der jungen Larven ia 
Nahrungskanale abstirbt. YieUeiclit ist auch unter den vielerlei Kliegcn, von welchen 
die Pferde Im Sommer verfolgt und geplagt w-erden, eine Art, welche die Bremseneier 
aussaugt und sich also davon nährt , gleichw ie die Eier und Larven anderer Insecten 
von gewissen Thieren als Nahrungsmittel verschluckt werden. Steht doch auch der 
Samen-Reichthum vieler Pflanzen nicht Im Verhältnis* mit dem Fortpflanzung* -Bedürf- 
nis*, sondern damit, dass ein Theil des Samens Vögeln und andern Thieren zur Nah- 
rung bestimmt Ist. 

8) Clark, PI. I. Kig. 10. Ncmax, PI. 1. Kig. 3. Hrrtwiq, Taf. I. Kig. 3 und 13. 

31 Clark, PI. L Kig. 10. Nuxan, PI. 1. Kig. 3. — Dk Gkkr hielt sie für Luftlöcher, 
und auch Clark glaubt, dass sie mit 3 Luftröhren in Verbindung stehen , was ich je- 
doch nicht habe Anden können, zumal die beiden Luftröhren, welche sich bis in den 
Kopf fortsetzen, hier mit Bildung eines Blindtückchent endigen. Beide haben sonder 
Zweifel die bei der Puppe vorhandenen 3 Hörnchen mit den Tastern verwechselt. 
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kleine runde Oeffnung mit bräunlichem Rande An und über der 
Mundspalte .stehen 2 Kopf- oder Mund -Häkchen. Sie siud hornig, 
schwarz-braun, äusserst spitzig und gehen, wenn sie aasgestreckt 
werden, gleich den Annen eines Schiffankers auseinander; mit ihnen 
hält sich die Made fest, auch dienen sie ihr, gleich Füssen, zur Fort- 
bewegung. 

Der Stern der Larve gleicht einem Beutel, welcher die — äus- 
sern — Atlunuugswerkzeuge nebst dem After enthält, und sich zum 
Athmen von Zeit zu Zeit öffnet uud wieder schliesst *_). Von aussen 
besteht er aus 2, vom Steissringel gebildeten, Blauen , — Xl.max nennt 
sie Lippen — wovon die obere kleiner, wie die uulere ist. Zwischen' 
beiden liegt quer die Steissspalte, und iu jedem ihrer zwei Winkel 
befindet sich ein kleiues rundes, mit der untern Steissblase verbunde- 
nes Bläschen. Beide Blasen enthalten eine helle, wässerige, etwas 
klebrige Flüssigkeit , welche, wenn jene sich zur Oeffnung des Steis- 
ses zusammenziehen, in den Leib der Larve zurückgedrängt wird*). 

Die Athmungsurgane der — lebenden — Larve sind fastauhaltend 
von der untern Steissblase bedeckt, und bestehen aus einer länglichrun- 
den, schildförmigen, bräunlichen, dünnen, hornigen Platte oder Scheibe, 
dem Sleissschild, welcher durch ein in der Mitte liegendes rundes, oben 
uud unten spitzig auslaufendes Grübchen iu 2 seitliche Felder abge- 


]) An besten siebt mau die Mundspalte und den darin Hegenden Mund an den Larven 
der Zwölffingerdarm - Bremse. Jene Ist nämlich hier grösser, ibre JRänder sind dunkler 
und die Spitzen, in welche diese oben nuslaufen, sind länger und stärker. 

2) Bhackkk wurde durch diese Bewegung verleitet, den Steiss für das Kopfende zu halten, 
auch Wzhnkh war noch in diesem, durch Kischkii berichtigten Irrthum. 

3) Pie Steissblascn stehen mit den Gefässen in Verbindung, deshalb Biest auch, wenn 
jene mit einer Nadel aufgestochen werden, eine ungleich grössere Menge Wassers aus, 
als sie selbst enthalten können , uud der ganze Körper der Larve fällt sichtlich zu- 
sammen. 
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theilt ist. Jedes Feld ist M ieder in 3, durch sehr schmale Furchen 
gesonderte, erhabene, halbmondförmige, eoncentrische Linien getheilt, 
wovon jede mit einer doppelten Reihe, auf blassgelbem Grunde regel- 
mässig und nahe beisammen stehender brauner, erhabener Pünktchen 
besetzt ist Diese sind die Luftlöcher — Poren — . 

Der Steissscbild schliesst den vorletzten Ringel, und hieinit das 
Innere des Körpers, gleich einem Deckel. Wird er abgelöst, dann 
bemerkt man 10 runde Oeffnungen; davon liegen zwei in der Mitte 
und neben einander, die übrigen 8 stehen im Kreis und zwar so, dass 
2 dem Rücken, 2 dem Bauch und 2 jeder Seite angehören *). Diese 
Oeffnungen sind die Anfänge der glasartig durchsichtigen, fast wie 

Perlmutter schillernden Luft und Saft-? — Röhren, welche sich 

vielfältig verästeln. Zwei davon endigen sich, jedwedes in ein inner 
dem Kopfringel liegendes, bräunlichgelbes, punktirtes Blindsäckchen , 
Meiches bei der Verpuppung nach aussen tritt und am Kopfende der 
Puppe als Hörnchen hervorsteht *). In der Mitte des Rückens liegt 
unter der Haut das s. g. Rückengefüss — Digestionsapparat, Herz? — , 
dessen Pulsationen man bei — lebenden — Larven der grossen Ma- 
genbremse mit freiem Auge deutlich sehen hann. Alles übrige scheint, 
ausser einem Convolnt höchst feiner Ge fasse, aus einer Art Breistoff 


I) Abbildungen des Steissschildcs findet man bei Clark auf PI. I. Kig. 9, und bei Ki'man 
auf PI. V. Kig. 8. 

8) ln der Abbildung, welche Clark auf 1*1. I. Fig. 7 gegeben hat, fehlen die * mittleren 
Oeffnungen und die im Kreis stehenden sind von ungleicher Grosse, was jedoch der 
Full nicht Ist. Fiscmkh hat auf tab. IV. Fig. 4 »war alle 10 Oeffnungen, jedoch die 
gwei mittleren zu klein angegeben; ob aber diese, wie er meint, in den After über- 
gehen und deshalb als Darme anzuschen sind, ist zu bezweifeln, zumal sie sich im 
Bau von den übrigen in nichts unterscheiden. 

3) Clark , Pl. 1 . fig, 12 , zn und 34. Nujjan hüll diese Hörnchen für die Mundhakchen 
der Larve. 
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zu bestehen. Die Haut ist pergameutartig, und ein starker Hautmuskel 
ist mit der iiineru Fläche derselben verbunden. 

Ernährung. Das erste Geschäft einer F^arve besteht darin, 
dass sie ihre Kopfhäckchen in die Sehleimhaut einsticht und sich da- 
durch an einer Stelle festsetzt. Hierauf fängt sie, einem Blutegel 
gleich, an zu saugen und bildet hiedurch zuerst ein Grübchen, weiter- 
hin eine bloss superfizielle, zuletzt aber bis auf die Muskelhaut — am 
weichen Gaumen bis auf die Schleimdrüsen desselben — reichende 
Oeffnung oder Zette, öfters von dem Umfang einer kleinen Erbse, 
zumal wenn 2 oder 3 Larven eine Zelle gemeinschaftlich haben. Der 
Rand dieser Zellen ist, sonderheitlich in der linken Magenhälfte, 
callös, weiss, gelb, auch braungelb, ihr Grund ist faserig, wie zer- 
nagt, bisweilen vou einer lividen Färbung, einem — künstlichen — 
Geschwür ganz ähulich. Die Muudhäckchen haften in dem — unem- 
pfindlichen — Rande der Zellen. Eine Larve bleibt schwerlich für 
immer an derselben Stelle sitzen, wenigstens findet mau häufig und 
selbst im Sommer Exemplare, welche keiue Zelle, sondern statt ihrer 
ein blosses Grübchen durch Saugen gebildet haben. Verlassene Zel- 
len und ihre Oeflnungen verengern sich allmählig und vernarben zu- 
letzt, doch bleiben die Narbeu noch längere Zeit kenntlich. 

• Die Nahrung der Larven besteht weder aus Blut, noch aus den 
im Nahrungskaual enthaltenen Digestionssäften , auch nicht aus Be- 
slandtheiien der Nahrungsmittel — Cliylus — , sondern aus einer lym- 
phatischen — eiterähnlichen, puriformen — Flüssigkeit, welche in den 
Zellen durch eine Art krankliaften Absonderungsprozesses erzeugt 
wird. Das Nahrungs-Bedürfniss scheint bei den jüngeren Larven, ih- 
res schnellen YVachsthums wegen, grösser, wie bei den ältern zu seyn. 
Ob die Larven Excremente ausleeren, darüber habe ich mir zwar 
keine Gewissheit verschaffen können, doch unterliegt die Sache kaum 
einem Zweifel , zumal wenn man theils ihren laugen Aufenthalt im 
Nahrungskana le berücksichtiget, theils ihr fast stetes Festhängen er- 
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wägt. Umstände, welche auf ei» eben nicht geringes Nahrungs-Bedürf- 
nis«, und d esskalb auch auf die Ausscheidung excrementieller, Materien 
scidiessen lassen ‘ ). 

Das Al h men der Larven geschieht durch die Poren des Steiss- 
schildcs, und scheint in Inspiration und Exspiration gesondert zu seyu. 
Legt man nämlich jenen Schild, durch Wegschneidung der ihn 
bedeckenden Blasen bloss, so erscheinen auf den Poren des einen 
Feldes sehr viele Lufthläschen , während die des andern Feldes sol- 
che uidit zeigen, allein sie erscheinen hier, wenn sie dort verschwin- 
den. So kommen auch bei einer in frisches, noch mehr aber in war- 
mes und heisses Wasser gelegten Larve augenblicklich Luftbläschen 
aus der Steissspalte zum Vorschein. Legt man Larven in gereinigtes 
Leinöl, so bildet sich auf den Kerben eine Menge von Luftbläschen, 
woraus mau wohl scidiessen darf, dass sie auch mit Tracheen zum 
Atluneu versehen sind. Was für ein Gas von den Oestrusmaden 
gealhmet werde, darüber kann nur die Einrichtung des Verdauungsge- 
schüftes Auskunft geben. Diese ist aber bekanntlich von der Art, 


, i ;> i » ' • s 

1) Cr.AHK hält dafür, da« keine Excremente ausgeleert werden, und HavRman.n neigt 
eich zur gleichen Meinung, weil er keinen After sehen konnte. Dieser Ist indessen 
auch an den Blndsengerlingen nicht zu unterscheiden, und doch leeren diese — im 
warmen Wasser — häufig Excremcnte aus. Ich selbst habe, nach Wegschneidung der 
Steissblosen , viele — lebende — Larven bis zum Zerplatzen zwischen den Fingern 
gepresst, so dass aus den Luftlöchern allenthalben eine wässerige Feuchtigkeit in kleinen 
Tröpfchen hervor kam, allein etwas einem Excreinent ähnliches konnte ich nicht unter- 
scheiden. Hingegen sah ich bei mehreren Larven, wovon die Einen in eine — wässe- 
r 'R e — Auflösung von WriHittein , und die Andern in eine Cnlomel- Auflösung waren 
gelegt worden , einen feinen woissen Faden aus der Steissspalte — ein Mal nach aus 
dem Munde — hervurkommen, den ich für ein Kxcrement zu halten geneigt bin. Auch 
wird das Wasser , in weichem lebendige Maden liegen , nach und nach schleimig und 
trüb, gleichwie das, worin Hindscngerlinge liegen und sich nach und nach ihrer Kx- 
cremente ln dasselbe, wenn auch vielleicht zwangsweise entledigen. So sehe ich auch 
an einem vor mir stehenden — feuchten — Präparate in der Steissspalte vieler Lar- 
ven eine welsse, geronnene, acbleimähaliche Materie, welche kaum etwas anderes, als 
ein vor dem Absterben — im Weingeist — noch ausgeschiedencs Exrrement scy* dürfte- 
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(lass zur Digestion der Nahrungsmittel eine beträchtliche Quantität at- 
mosp/iüriscber Luft gefordert, und deshalb auch — durch Verbindung 
mit dem Speichel — abgesehluekt wird. Auch das Verhalten der 
Larven ausserhalb des Nahrungskanals gibt darüber Aufschluss. Zwar 
halten sie an der freien Luft den Steiss meistens geschlossen, und 
öffnen ihn nur für einen oder wenige Augenblicke, allein unter Wasser 
öffnet er sich sogleich und bleibt in der Regel offen stehen, und die 
Larven der Afterbremse — welche specifiseh leichter, wie das Wasser 
sind — schwimmen sogar in senkrechter Richtung, den Kopf unten 
und den offenen Steiss meistens in gleicher Höhe mit dem Wasser- 
spiegel. Es scheint diesem nach ausser Zweifel zu seyn, dass das 
den Maden nothwendige Gas kein anderes, als die — verschluckte — 
atmosphärische Luft seyn könne. ... • , 

Die Bewegungen der Larven geschehen, wie hei öiner Raupe, 
durch Streckung und Zusammenziehung der Ringel, wobei die Stacheln 
die Stelle der Fasse vertreten, und auch die Kopfhäckchen mitwirken. 
Diejeuigeu, welche einige Zeit ge astet haben, bewegen sich — an der 
Luft — lebhafter, sie heben auch den vordem Theil des Leibes in 
die Höhe und strecken den Kopf mit den Häckchen weit hervor, 
öffnen und scldiessen die Muudlippen, gleich als suchten sie Nahrung, 
was denn auch wohl der Fall seyu wird. Auf den Handrücken ge- 
setzt, und selbst in der hohlen Hand stechen sie die Häckchen sehr 
bald in die Haut ein und versuchen — auf fühlbare Weise — zu 
saugen. Liegen ihrer mehrere — in einem Glase — enge beisammen, 
hängt sich bisweilen sogar eine au die andere. 

Lebenskrüftigkeit. Die Üestruslarveu haben ein sehr zähes 
Leben. Sie können — nach bisherigen Erfahrungen — weder durch 
Wurmmittel, noch durch Purganzen, selbs nicht durch Gifte weder ab- 
getrieben, noch getödet werden '), weder Entzündung, noch Brand 


1 ) Krhtti.no empfahl als Abtreibungsmittel I.einiU, Beinflirren, Wurmsnmcn, Minernlmohr, 
Alec, Cnlomel, und Pii.ckr Glanr.rtis*, empjrermnliscbes Oel, As*safiitiila, Valeriana, 
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— des Magens — macht sie absterben, jedoch scheinen sie bei diesen 
Zuständen meistens ihre Ansatz, "teilen zu verlassen. Von Kälte er- 
starrt, leben sie im warnten Wasser wieder auf, iu eiuer mittleren 
Temperatur können sie im Wasser 8 — 14 Tage lang lebendig erhalten 
werden, auch diejenigen, welchen inan den SteJssringel mit der Steiss- 
platte abschneidet, leben noch eine Zeitlang fort. 

4 » > . 

Der Aufenthalt der Larven im Nahrungskanale währt, nach 
allgemeiner Annahme, ohugefähr 10 Monate, und da die Stute ihr 
Fidlen auch nicht viel länger trägt, so liegt ihr fflr jene Parasiten fast 
die gleiche Sorge ob, wie für die eigene Nachkommenschaft. Die 
reifen Larven verlassen in den Monaten May, Juny und July ') den Körper. 
Den Weg durch die dannen Gedärme legen sie, von der lebhaften peristalti- 
sclien Bewegung derselben unterstüzt, in sehr kurzer Zeit zurack, in den 
dicken scheinen sie sich auf der Schleimhaut und nicht viel minder 
schnell fortzubewegen, wenigstens findet man nur selten einzelue Ex- 
emplare unter der Futtermasse, und noch seltener trifft mau auf eine 
Larve, welche an der Schleimhaut festgehackt ist * *). Nur die Larven 


Furrenkrautwiirzel, Ca mph er und .sogar den Arsenik. Gajtvs gab das empyrevmatische 
Ocl au Ij bis 2 l'iir.en in einem concrntrirten Wcrniuthnufguss , die Assafötida mit 
Baldrian , mit Zusätzen von Knoblauch, Terpentinöl' etc. ohne allen Krfolg. 

• * > * J ' * . I • ' \ * .14 

I ) Sparsamer mögen sie vor dem May abgehen. Als bemerkuogswerth glaube ich An- 
fuhren au dürfen, dass ich jüngst am 81. März, während es bei Schnecwetier im Freien 
8 Grad Kälte batte, 8 Larven des Ost. gast, major erhalten habe. 

*) So kurze Zeit auch die Larven brauchen, um den langen Dannkanal zo durchkrierhen, 
so erreichen sie doch erst hiedurch ihre völlige Helfe.. 'Daher konnte Hizard d. V. 
niemals Fliegen von aus dem Magen genommenen Maden erhalten. — Hidolphi, Bcmer- 

kungen aus dem Gebiet der Naturgeschichte etc. Berlin, 1804. I. Seite 813. loh habe 

zu Knde des Moimonais, während von lebeuden Pferden. Magenlarven nbgingen und 
später vollkommene Mucken gaben, viele solcher, von einem an Colik zu Grunde ge- 
gangenen Pferde erhaltene, Larven auf Sand gesetzt j mehrere derselben bohrten sich 
zwar ziemlich tief in denselben ein, auch erhärtete Ihre Haut zur I’uppenxchale, allein 
da* Innere ging in Verwesung über und so erhielt Ich auch nicht eine einzige Mucke. 
Indessen versichert Nijia.v, dass man aus solchen Larven die Bremse allerdings erhal- 
ten könne, so ferne sie nur ihre vollständige Keife erlangt hätten, 
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der Afterbremse erreichen ihre völlige Reife erst im After, daher sie 
sich auch, den Steiss nach aussen gekehrt, noch für einige Zeit in 
demselben anhangen. 

Verpuppung. Diese geschieht nicht — wie Einige zu glauben 
scheinen — im Darmkoth der Pferde, wiewohl dieses allerdings mag 
erzwungen werden können, sondern in der Erde ,und auf dieser wohl 
nur dann, wenn die Larve nicht in dieselbe eindringen kann '). Die 
Made, welcher bald nach ihrer erfolgten Ausleerung die Steissblasen 
zusammenschrumpfen, bohrt sich zuerst senkrecht in die Erde ein, 
worauf sie sich umkehrt, so dass der Kopf — mit den Athmungs- 
organen — der Puppe oben und der Steiss unten ist, manche nehmen 
auch — wahrscheinlich gezwungen — eine horizontale Lage au *). Die 
Verpuppung geschieht in der eigenen Haut der Larve, durch Ein- 
schrumpfen und Hartwerden der Ringel und der Stacheln , die jedoch 
beide an der Puppe kenntlich bleiben. Der Kopf mit den Mundhftck- 
chen verschwindet völlig durch Zurnkziehung in die Tiefe, an seiner 
Stelle treten, den Tastern der Larve ähnlich, 2 Hörnchen hervor 3 ), 
welche die bereits oben — Seite 23 — erwähnten Enden zweier 
Luftröhren sind, und da der Steiss gänzlich eingeschrumpft und zur 
P yppenschale erhärtet ist, die einzigen Athmungsorgane der Chrysalide 
seyn dürften. Sie sind am Grunde schwartzbraun , an der kolbigen 


I ) Es gehört wohl unter die grossen Seltenheiten , wenn eine Larve , bereits verpuppt, 
uiit den Excrementen abgeht. Nimak gedenkt eines solchen Falles, und dass er bereit* 
am 7. Tage darauf eine Fliege davon erhalten habe. 

81 Die blechernen Büchsen, ln welchen ich die Verpuppungen vor sich gehen lies, waren 
nicht völlig * Zoll hoch mit Sand gefüllt. Die leeren Puppenschalen lagen theils am 
Boden der Ceffisse , theils stacken sie — zumeist die der Afterbremse — senkrecht im 
Sande, jedoch immer in der Nahe des Rodens , woraus ich schliexse , dass in lokeper 
Erdkrummc die Larven sich noch tiefer einhohren werden. I nter den in horizontaler 
Lage gefundenen Puppen befanden sich einige, welche zwar durch die Mucke bereits 

gesprengt waren, jedoch hatte diese nicht ausschlüpfen können. 

*1 . • . 

3) Clark, PI. I. Fig, 18, 80 und 34. 


% 
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Spitze hellbraun und hier mit kleinen Knötchen — Poren? — besetzt. 
Die Puppe ist bewegungslos. Ihre Gestalt ist länglicheiförmig und 
etwas gebogen, die Farbe, anfänglich braunroth, wird bald braun und 
zuletzt dunkelschwarzbrann , fast schwartz. Die Pnppenschale ist 
dünn, hart und spröde. Zur Ambildung der Fliege sind — bei einiger- 
inassen günstigen Witterung»- Verhältnissen — durchschnittliche W ochen 
vonnöthen ')• Die Monate May und Juny scheinen, zumal bei warmer 
und trockener Witterung, ihre günstigste Periode zu seyn. Kohles und 
nasses W etter verzögert, wenn auch vielleicht nicht die Eutwikelung 
der Mucke, doch ihr Ausschlüpfen, wenigstens habe ich an kohlen und 
regnerischen Tagen nie eine Breinsfliege bekommen, dafflr aber deren 
immer mehrere au einem Tage, wenn die ungünstige Witterung einige 
Zeit angedauert hatte *). Die junge Fliege ist in der Puppeuschale 
von einem feinen weissen Häutchen — dem Schafhäutcheu ähnlich — 
umhollt, welches sie beim Ausschlapfen zurück lässt. Nicht alle Pup- 
pen geben Mucken *). 

Die Brems fließe sprengt, sobald sie ihre Ausbildung erlangt 


1) Oksx bestimmt die Dauer der Verpuppung auf 14 Tage bis 4 Wochen. k 

8) Vom SS. May bi* 14. Junv erhielt ich 76 I.arven der grossen Magen-Bremse, und hie- 
von die ernte fliege am S. July , die feste aber am 14. September, wonach jene 39 
und diese fc 9 Tage, — eingerechnet die der Verpuppung vorangegangene Zeit von etwa 
S Tagen — zu Ihrer Ausbildung nüthlg hatte. 

\ om 91. May bis 16. July bekntu ich *7 Larven der After-Breinse. Die erste Mucke 
erschien um SS. Juny und die letzte am SS. August. Jene erforderte demnach 86, diese 
4S Tage. 

Vom SS. May bis 6. Juny verpuppten sich von der Zwölffingerdarm -bremse 85 Larven, 
daraus kam am S. July , also nach 39 Tagen die erste und am 29. August , folglich 
nach 83 Tagen, die letzte fliege. 

3) Von 76 Lnrven des äst. gast. maj. erhielt ich nur 60 fliegen, doch wnren unter den 
fehlgeschlagenen Puppen etliche, aus welchen, entweder wegen der horizontalen Lage, 
oder wegen des ziemlich fest susammenhnngenden thonhaltigen .Sandes , die Mucken 
nicht ausschlüpfen und zu Tag gelangen konnten. 
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hat, die Puppenschale am Kopfende in zwei muschelförmige Hälften '), 
wovon die obere — mit den Hörnchen — gewöhnlich abbrichl und 
daher auch, wenn sie nicht vou der zun'ickbleibcndeu Halle festge- 
halteu wird» leicht abföllt. Das Ausschlüpfen badet in der Kegel nur 
au heitern Tagen, in den Frühsluuden zwischen 5 und 8, selten eine 
Stunde später statt. Alle Theile der jungen Bremse sind noch weich, 
ihre Flügel sind gefaltet und feucht, dos Auffallendste an derselben 
ist aber ihre Stirn bla»e ’)» welche einem Lungenbläschen ähnlich aus- 
gedehnt wird und wieder zusamineufclU *). Aufgeblasen deckt sie 
die ganze Stirne bis über das Genjk hinauf, zusammen fallend zieht 
sie sich durch die Stirnritze entweder völlig, oder theilweise unter 
die Stirne zurück. Ich habe dieses Athmen (?) immer in dem Mo- 
mente am lebhaftesten vor sich gehen sehen, wo die Fliege ans dem 
Moose hervorkroch, sobald sie aber sieh oben befand und einen ruhi- 
gen Sitz genommen hatte, hörten die Bewegungen der Blase auf, und 
sie verschwand entweder ganz unter die Stirne, oder wenn dieses 
nicht geschah, so schrumpfte sie ein und hiuterliess lediglich nur eine 
kleinere oder grössere, aus der Stirnritze hervorragende, Spur. 

Sobald die junge Bremse das Freie gewonnen und sich einen 
ruhigen Sitz gewählt hat, giebt sie — was aueh z. B. die Schmet- 
terlinge tliun — einen grossen Tropfen eines milchigen, etwas klebri- 
gen Fxcrementes von sich, der Körper verliert seine Weichheit, 
die Flügel werden, zumal im Sonnenschein, schnell entfaltet und 
schon nach einigen Minuten- fliegt die Bremse auf. Ihr Flug gleicht 
dem der Biene. In einem Käfige eingeschlossen, hängt sie sich an der 


n Nvmax glaubt, fl ii ss ilie Cuppenschnle durch die Slirnhhisr gesprengt werde. Ich halte 
dafür, dass dieses lediglich nur durch die, jetzt mit dieser ausser Yerhfiltnlss gekommene 
Griisse der ganzen Fliege geschieht, zumal dieser die,, zur. Auftreibung der Stirnblase 

nothige — atmosphärische — I.uft noch vollkommen mangelt. 

' *« .1 < 

2) Ni man, PI. V. F%. 7. • • . » . . * . 

, • .** , * 

3} Ni man vergleicht sie, nicht unpassend, einem Wasserköpfe- — liimbruch — . 
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Sonnenseite an das Gitter, und lässt ein scharfes pfeifendes Sumsen 
hören, am stärksten und auf mehrere Schritte weit vernehmbar giebt 
es die Afterbremse von sich. Diejeuigeu , welche sich nicht auhän- 
geu, suchen im raschen Fluge einen Ausgang und verbrechen sich 
dadurch die Flügel. Am lebhaftesten sind die Dremseu bei heiterem 
warmem Wetter in den Frühstunden, des Nachmittags verhalten sie 
sich ruhiger, die Nacht hindurch und bei llegenwetter sind sie völlig 
ruhig and sitzen mit stark gebogenem Hinterleib. Männchen, wie 
Weibchen starben in den Käfigen schon nach 2, höchstens 4 Tagen, 
auch die aufgespiesteu lebten so lauge. Wahrscheinlich beruhete der 
verhältnissmässig frühzeitige Tod jener auf Erschöpfung, herbeigeführt 
durch die vergebens gemachten Anstrengungen, das Freie zu gewiuneu. 


Erste Art. 

Die grosse Magen-Bremse 

v • t - . ' . ; 

Oestrua gaatricua tnajor. 

# 

Gemeine Pferde-Brcmse. 

Grosse Pfcrde-Bremse. 

O. eqni. Linse und Ci.ark. 

O. intestinalis. De Geer. 

Gastrus equi. $1 eigen 
G astrophilus. Leach. 

Abbildungen. Ci.ark, Pf. I. Fig. 13 und 14. N UMAX, PI. VI. Fig. 6. Hert- 
wio, Taf. I. Fig. 7, 8 und 9. 


I) Wenn meine Beschreibungen Her Oeslrusnrten, zumal hinsichtlich der Farben, nicht mit 
denen, welche Mkigkn gegeben hat, ganz übereinstiramen, so wone dieses dem Leser nicht 
zum Anstosse dienen. Ich habe sie theils nach lebenden, thcils nach solchen aufge- 
spiesten Kxcmplaren angefertiget , welche erst kurze Zeit in einem Kästchen und an 
einem trocknen Orte sorgfältig aufbewahrt sind, und daher dem Erbleichen der Pelze 
und Baarchen — durch Licht und Feuchtigkeit — nicht ausgesezt waren. Sollte ich es 
indessen mit den Bezeichnungen nicht immer glücklich getroffen haben, so möge mir 
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Sie ist grösser, als eine Honigbiene, die Länge des Männchens 
beträgt 8, die des Weibchens 10 Linien ’j. 

Kopf gross, Netzaugen dunkelbraun, Stirne beim Weibchen breiter als 
beim Männchen, in der Mitte lichtbraunpclzig, Geeicht dünn weissgclb- 
haarig, Fühlerknötchen eiförmig und braun. 

Brust. Rückenschild vorno dicht bräunlichgclb pelzig, hinten fein schwarz- 
haarig, Wimpern in 2 neben einander stehende, in der Mitte schwarz- 
braune — pinselförmige — Haarbüschel gclheilt, Unterbrust und Seilen- 
theile weissgelbhaarig. 

Hinterleib. An der Wurzel schic arzbrann, im übrigen braungelb mit grossem 
und kleinern lichtschic amen Flecken , sparsam behaart, die Iläärchen am 
Rücken steif, glänzend, fahlgoldgclb mit schwarzen untermengt, am Hauch 
fein weissgelb, die Ringel der Legröhre glänzend schwarzbraun, spärlich 
mit schwarzen Häärchen besetzt, das Glied ist hellbraun. 

Flügel. In der Ruhe weniger, als halboffen, rauchig, in der Mitte mit ei~ 
ner schwärzlichen wellenförmigen Querbinde , an der Spitze 2 gleichfarbige 
Flecken uml in der Nähe der Wurzel ein kleiner schwarzer Punkt. 

Beine gelb, ihre steifen Häärchen gelb mit schwarzen gemengt *1, 


das zur Entschuldigung dienen, dass, wie bekannt, eine genaue Charnrterisirung nach 
Farben überhaupt unter die schwierigsten Aufgaben In der Beschreibung naturhistori- 
schcr Gegenstände gehört, ungleich schwieriger, als die naturgetreue Abbildung und 
Colorirung derselben, zumal, wenn sie, wie die Bremsen, einen verhältnissmässlg so 
kleinen Umfang haben. Ausser vielen andern, dienen auch die Illustrationen sowohl 
zur CuAHa’schen , als zur NuMAN’schen Abhandlung zum Beleg dieses Urtheils. Ohne 
den künstlerischen Werth, besonders der erstem, verkennen zu wollen, so stellt sich, 
hält man das natürliche Inscct daneben, doch der Unterschied zwischen beiden in auf- 
fallender Welse dem Auge des Beschauers sogleich dar. Insbesondere wird man den 
oestrus veterinus , so wie er bei beiden Autoren nbgoblldet ist, nicht als naturgetreu 
anzuerkennen vermögen, wenn auch nur der Abstand zwischen der Grösse der Larve 
und der der Mucke berüksichtigt werden will. 

1) Der bayerische Kuss enthält 199,38 Linien des Pariser Kusses zu 114 Duodccimal- 

llnlen. 

*) Clark erwähnt einer Varietät, welche an der Klügelspitzc nur einen Fleck hat und 
deren Hinterleib dicht mit rostfarbigen Haaren bedeckt ist. Ich besitze hievon S mann- 
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, ,,| Da» frische IC i ist weis», an der Luft wird, e* gelblich '). Es ist 
verlängert eiförmig, >. etwa»- gebogen , am • stumpfe» Ende schief abge- 
.st-Jiuiticu M, uild hier mit einem gläir/.emieu Deckel verschlossen, wel- 
cher abfällig sobald die junge Larve xuuti. Aussehliiplen bereit Ist. 
Das Ei. uiu mit »einem spitzigen Ende aus dem Gliede ,,, und bleibt 
mittels seines Kleber» am Haar hängen. . Die leeren Kier gleichen 
einer offenen Dutte. i u ;ii ( ,, 


Die Kurven ^ — speeifisch schwerer als das Wasser — leben 
im Mjtgeii *), au^nah^isweise auch am Weichheit yautuen, im Zwiilflin- 


. .1 f rji . it j • t ■ ‘i • ; / i . > u w. • ! !• 


• e 


'• liehe Kxeroplnre, iu d rrrti Habitus aber so viel Kigenthümlichcs liegt, Hass Ich sie eher 
für die Itcpräsent.inten einer besonderen! S/>?c!?x za hnllen geneigt bin. In der Grösst 
stimmen sie zwar mit dem ur»t. gaxt. maj. überein , allein in den einzelnen Theilen 
-, 1 ! Zeiten me folgende Ab Wölbungen; »v.:<- 4- > .I - • : 

1 a) Der Kv/if ist auffallend kleiner, die brauuen \etzaugeu sind grosser, daher auch die 

’ Sfirne sehr schmal ist. Das Gesicht ist init langen, weingelben llanrchrji dirht 

tl: > !•; i. i ■ i s . i ,il * • I i 1 MS. . -«t I T 

bedeckt. 


*• ■ 61‘nib' Bhtxi Ist von einem längeren und dichteren Pelze umgeben, die Wimpern sind 
.- i , ,1 von der Farbe des Petzes, und in der>Milt« nicht in ; t Puschel gesondert, i ' 

c) Der Hintrrl^b tust ungedeckte Hingel, uud ü*t dicht mit langen, fahlgelben -Maaren 

».l 


bedeckt 


, in der Mitte des Hauches 

äl! 


Hauches pnd schwärzliche llaa 


. i 


d) Dl ? ' Flngrl stehen offen und schräge. Sie sind slark rauchig, in ilcr Mitte liaheri 

1 . • . . . i . ^ . 

-*> j' .‘sie eitlen grossen, jedoch nicht wellenfiirinlgen, schwärzlichen Heck von der Breite 
des Klügelst, er gehl in einen einzigen , au der Spitz«, liegenden gleichfarbigen 
grossen Kleck über, der schwarze Punkt an der Wurzel fehlt. 

„ _ r) Die Bftau und liellbrauu und an der llüae, wie am Oberschenkel reichlich igil wei- 
chen weissgelblichen Uäürchen bedeckt. . 

II •<•.; ; ,T, ,\ M - i-- •( * .>; ■ . • •. ! ... l . ■ I ■) l i. > r/ . •> ,< > .'/ . i i 

nili) Mittels einer starken Yergrösoerung erkennt man, das« die Sehnte des Kies aas Jtingelu 
zusammengcsctzl ist. 


*) Clazk, PI. I. Kig. 3. NdiaX, PI. V. Kig. 3. Hkktwig, Taf. I. Kig. 4J, 43 und 44. 

- > — n , i . \ . i . •• <* .. i . •• .u ' • . */ i 

. 3) <;t..»za, Pis 1. Kig. 3 aiud , h- Noi.w, PI. I. Ukrtwiu, Taf. t, Fig. I — 4. 

‘''41 Desshalb habe Ich noch geglaubt, dass die Benennung Magmbrrmxr für diese Mpecies 
die pa»sertdstc scj’ri durfte , und ich nenne sie die gross? zur Unterscheidung von der 
''“vierten und kleinsten Art. 
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gerdarm werden nur »eilen Exemplare gefunden. Im Magen zielten 
»ie die linke Hfilfte der reelilen vor. Ilire Menge ist verschieden. 
Manchmal sind nur etliclte , oftmals aber auch, zumal bei Weidepfer- 
den, mehrere Hundert vorhanden. Wo ihrer viele zugegen sind, sitzen 
50, 100 und darüber — ein Nest bildend — enge beisammen, am 
liebsten in der Nahe der Schlundöffnung, einzelne hängen auch wohl 
in dieser und im Schlunde selbst. Man findet gewöhnlich grössere 
und kleinere untereinander, ob aber aus jenen die weiblichen und au» 
diesen die männlichen Mucken kommen, ist ungewiss, da jener Unter- 
schied auch auf der Verschiedenheit des Alters beruhen kann. Häufig 
sind sie auch mit Larven der Afterbremse in Gesellschaft. Ausge- 
wachsen messen die — grössten — Madeu des oest. gast. uiaj. 9, 
und wenn sie sich strecken 10 — 12 Linien 

Alle haben doppelte Stachelkränze, wovon die erste Reihe aus 
grossen und die zweite aus klebten Stacheln mit schwarzbrauner Spitze 
besteht: diese alterniren mit jenen, d. h. zwischen je 2 grosse Stacheln 
kommt in der Regel eine kJeiue zu stehen. Am letzteu Ringel fehlen 
die Stacheln, und am vorletzten mangeln sie in der Mitte des Rockens. 
Die Farbe dieser Maden ist blassfleisch rot h und wenn sie mit den 
Kxcrementen abgehen, auch wohl duukelroth, eine Färbung, welche 
sich einige Zeit im Weingeist, ohne denselben zu tiugiren, erhält, spä- 
ter aber entweder in weis», oder schmutzigbrauu nbergeht. 

Auch bei einer sehr grossen Anzahl findet man verhäftnissmässig 
nur wenige, welche frei im Magen liegen. Die festsitzeuden haben 
sich Zellen von verschiedener Grösse gebildet, die einen von dem 


I) Nr was gibt ihre Länge zu 22 hi« 24 Linien an. Sey es nun, dass diese Bestimmung 
nach dem pariser Kuss — 144 Dnodecimnlllnirn — , oder nach dem holländischen Fuss 
. — 1 2Jj Pariserlinien, nach Nu.KKNBMBCHKn's Taschenhuch — gemacht worden, so stimmt 
. .i sie mit meinen Messungen durchaus nicht überein. I eher 1 Zoll Länge nahmen im- 
mer nur solche Larven an, welche ini Wasser abgestorben, und wasser- auch wind- 
süchtig geworden waren. 

i 
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l'mfang einer kleinen Erbse, viele halten kleinere, hei manchen unter- 
scheidet man erst die Spuren, die bei andern noch fehlen. Die tief- 
sten Zellen, welche ich untersucht habe, reichten niemals weiter, als 
bis auf die Muskelhaut, auch Wolstrin und viele andere 'haben die 
Sache nicht anders gesellen, daher auch der Ausdruck „siebartige 
Durchlöcherung,“ wie er souderheiiiich bei den älteru Autoren vor- 
kommt, wohl nur von solchen Verletzungen zu verstehen ist. Völlige 
Durchbohrungen des Magens gehören jedenfalls unter die höchst sel- 
tenen Vorkommnisse '). 

Zicryte Art. 

Die Zwölffingerdarm- Bremse. 

OeslruH duodenalt 9. 

1 Gallendarm-Bremse. 

O. salutiferus. Heilsame, auch wcissc Bremse. Ci.ark. 

Gastrus salutaris. Mkiuk.n 

Abbildungen. C'i.abk, PI. I. Fig. 35 und 36. Nlmax, PI. VI. Fig. 10, a und b. 
Hkrtwtü, Taf. I. Fig. 34 und 35. 

Sie ist merklich kleiner, wie die grosse Magenbremse, das Männ- 
chen hat eine Länge von 7, das Weibchen von 8 Linien. Insbesondere 
ausgezeichnet ist sie — zumal das Männchen — durch die Dichtig- 
keit und Schönheit der Pelze. 

Kopf. Netzauyen dunkelbraun, Stirne schmal und braunpclzig, Gesicht dicht 
gotdbraunhuarig , beim Weibchen die etwas hellem Haare minder dicht 
stehend, Vuhlerylie.dtr stark behaart, Fiihterknölchen nussbraun. 

Brust. Rücke nschild von einem dichten, glänzend goldbraunen Pelze bedeckt, 
beim Weibchen weniger dicht, auch kürzer und von geringerem Glanz, 
Wimpern von derselben Farbe und ungetheilt, Unterbrust schwarz-, 
Seitentheile weissgelb - haarig. 


I) Kineo Fall dieser Art wird man in vierten Abschnitte auf^efubri Boden. 

5* 
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Hinterleib. Die Ringel beim Blitinclieu dunkelbraun r/kne Flecken, beim \Vcib 1 * - 
chcn sclnrarx, da» Glied dessolben scbwarzbrauii. Bei jenem ist der erste 
Ringel weissgelbhaarig, der zweite fcinscliwarzhnarig, die iibr gen sind 
dicht glänzend gnldgelbliaarig; beim Weibchen ist der erste und zweite 
Ringel, wie beim Männchen, der zweite hat an den Seiten weissgelbe 
Haare, womit auch die folgenden Ringel dünn bedeckt sind. 

i • . ■ - , • i . ... ' •* ’ i '' 

Flügel offen, glashell uud an der Wurzel .schwarzbraun. 

Heine schwarzbraun mit steifen schwarzen, mit bräunlichgclbeu untermisch- 
ten lläärcheu. 1 • •' • ' 

Die Eier gleichen in Grösse, Form und Farbe denen der gros- 
sen Magenbreinse, doch ist das eine Ende nicht stumpf abgeschnilten, 
auch haben sie keinen Deckel'), sondern scheinen beim Ausschlüpfen 
der Larve durch Spaltung, ohngefahr wie die Puppe geöffnet zu wer- 
den. Ob sie das Inseet gleichfalls an die Haare klebt, ist mir zwar 
sehr wahrscheinlich , jedoch habe ich bis jetzt noch keine auflinden 
können. , . 

/ J * . . 

Die Larven *)> ungleich seltener und weit minder zahlreich 3 ), wie 
die der grossen Magenbremse, leben im Zwölffingerdarm, wo sie nahe 
am Pförtner, und wenn -sie in einiger Menge zugegen sind, in einen 


I) Ich muss hier.u bemerken, dass die von mir untersuchten Kier aus dem Leibe eine* 
toilten Weihrhens genommen waren. 

X) fi.ARK, 1*1. I. Kig. 19. NllMAN, PI. III. Hrrtwio, Taf. I. Kig. Xs — 3X. 

• . . • * ; - -t 

3) l>ic Oestruslarven, welche ich für meine lleohachlungcii mumm. rite, kamen von oltnge- 
fältr 30 — der Castration unterworfenen — 3 his (jährigen Hengsten, welche da« Jahr 
zuvor meistens auf der Weide gewesen waren. Darunter hatten bloss X Larven des 
oestrus duodenalU ahgesetst. Die grösste Zahl solcher Lnrvcn, welche irh bpi den mir 
vorgcknmmrucu Secliuncn gefunden, betrug 1 0 f , die meisten Male waren ihrer nur 
sehr wenige zugegen,, Nvman fand einmal ISO Stacke, uchen 300 der grosscnMagen- 
hremse und t>t> der Aflerbremsc. Daihk.vton — Ocrro.N, lV.pag.314 — indessen versichert, 
sie häutiger, als die Magenlarven gefuntlen r.u halten, was nicht wohl einer andern Br- 
anche zur.usrhrelhen sevn durfte, nls der, dass die Zwolffingerdarmhrcmse in der Um- 
gegend von Vuris .vielleicht häutiger, al» in mehr nördlichen (legenden vorkommt. 
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Haufen zusnmmenjredrÄngt Hirn» »Sitz haben Nur .selten findet mini 
einzelne Exemplare im Magen, ob sie auch zuweilen am weichen Gau- 
men Vorkommen, ist mir unbekannt. Sie haben die Gestalt der Lar- 
ven des oest. gast, inaj., sind aber um 1 — 2 Linien kürzer. Ihr cha- 
rakteristisches Unterscheidungszeichen von den Maden der drei übri- 
gen Arten bestellt in der einfachen Heihe von Stachelkränzen , dazu 
haben sie eine blassgelbe Farbe, wiewold die letzten Ringel manch- 
mal auch gernlhet sind. Jene Färbung besitzen die im Magen ver- 
kommenden ebenfalls, dergleichen die mit den Excrementen ausge- 
leerten, auch behalten sie dieselbe im Weingeist. Im Wasser sinken 
— die lebenden — , gleich den Larven der vorigen Art, zu Boden. 


Dritte Art. 


Oie After •Brrmtte. 
] OeMvux hämorrhoidalis. 


CM J I*. 

t 


n trl't , - .vu n iI'k ‘niiLiii'sl - 

Ma,1tdarm-Bremst', x . 

*o! n&inurrh. utrtf ' 

* I ‘ 1 ' b s // * ■ 

• und 82. Ncman, Pt. VI. Kig. 8. a, b. 

) Hchtwiö, Taf. I. Fig. 24 und 25. 

|)ie Afterbrejnse scheint — den Larven nach zu urtheileu — 
minder häufig, wie der oest. gast, utaj., allein häufiger, wie der oest. 
duoden. zu sevn. In der Grosse folgt sie auf diesen, indem das 
Männchen nur 6 und das Weibchen 7 Linien misst, auch ist sie weit 
sparsamer behaart und steht hierin selbst der ersten Art nach. Die 
Männchen sind etwas robuster, wie die Weibchen. 


t) Ich hübe hievon Anlnsn eeoommen, der ßremie den Nuiiicii mmtru* dvodei’titis heiscu- 
legen^und glaube , das*. er jedenfalls die Natur des In<ecis näher bezeichnet, ul« die 
von C’J.akk gewählte Uenennun^. ,l»as? diesem hiedurch d«l Verdienst , die Art »«erst 
unbestellt zu haben, nicht im mindesten verkürzt «erden kann, bedarf Kaum der Kr- 
wibnung. 


&8 


Kopf. Netxaugen dunkelbraun, zuweilen nussbraun, auch braunrotb, Stirne 
in der Mitte braunpclzig, Oesicht dünn weisügclbliaarig, auch grciaig, 
Fühlerknötchen nussbraun. 

r 

B r net. Rückenschild vorne beim Männchen bräunlichgeJb-pelzig — beim Weib- 
chen blässer und dünner — , hinten dünn schwarzhaarig, beim Weibchen 
fast nackt, Wimpern tingelheilt und von der Farbe des Pelzes, Seüen- 
theile und Unterbrust beim Männchen weissgelbhuarig, beim Weibchen 
weisshaarig und greisig. 

f 

Hinterleib. Alle Hingel glänzend schwarz, der erste weissgelbhaarig, der 
zweite und die grössere Hälfte des dritten fast nackt, die folgenden 
glänzend — beim Männchen dicht, beim Weibchen dünn — goldgelbhaarig. 

Flügel. In der Kühe halb, auch mehr offen, glashell und unmerklich rauchig. 

Beine. Die 2 oberen Glieder dunkelbraun, die 2 untern hellbraun, jene zur 
Seite weich weissgelbhaarig, diese fast nackt, die Häärchen daran kurz, 
steif, gelb mit etwas schwarz gemengt. 

Die Eier ‘ ), verhftltnissmössig nicht so zahlreich, wie bei den vorigen 
zwei Arten, sind dunkelaeliwarzbraun — beinahe schwarz - , etwas 
platt und am spitzen Ende in ein langes feines Slielchen — Staehel- 
clien — ausgehend. Wie sie das Weibchen unterbringt, ist noch so 
gut, als unbekannt. Clark will zwar beobachtet haben, dass sie, 
aller Abwehr von Seite des Pferdes ungeachtet, demselben dennoch 
an die Lippen gelegt werden *), allein Nim an findet es weit wahr- 
scheinlicher, dass die Bremse sie ebenfalls an die Haare klebt, nur 
seyeu sie hier wegen ihrer Kleinheit und Farbe schwer aufzufinden. 
Eine Meinung, welche ich, in zusätzlicher Erwägung der mindern 
Häufigkeit des oext. hümorrh., und seines verhAllnissniässig geringem 
Eier-Reichthums, ohne Bedenken mir aneigne. 


I) Ci.amk, PI I. Fl*. 1«. Nvman, PI. V. Ft*. 4. Haatwio, Taf. 1. Fi«. *7. 

t) Der bekannte Professor niciHKis in Hrlmstädt soll — wie Havkmann Seite SI4 nnfiihrt 
— schon gesagt haben, dass der Oestrus dem Pferd uni das Maul fliege, und seine 
Eier in den schaumenden Speichel lege, mit dem sie sodann abgeschluckt würden. 
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Die L (irren'} leben meistens im Magen, sie Werden auch am 
weichen Gaumen und im Zwölffingerdarm aiigeiroflen. Sie haben, 
gleich denen der grossen Magen bremse, eine rothe Farbe und doppelte 
Staehelkrflnze *), allein sie erreichen kaum die halbe Grösste von die- 
sen, sind auch weniger rund und am Hauche beinahe platt, der vor- 
letzte Ringel ist der grösste und beinahe kreisförmig. Sie sind spe- 
cifisch leichter wie das Wasser, und schwimmen daher in demselben, 
den offenen Steiss entweder in gleicher Höhe min dern Wasserspiegel, 
oder doch in der Nahe desselben *). Im Weingeist — auch im ver- 
danuteu — sinken sie unter. 

/ 

Eigeuthümlich ist den Larven der Afterbremse, dass sie, um zur 
vollen Verpuppungs-Reife zu gelangen, noch mehrere — etliche mei- 
nen zwei — Tage in dem After verweilen müssen*). Sie hangen 
sich daher mit ihren Häckcheu in demselben an und zwar so, dass 


I) Clark, PI. 1. Pi g. 19. Nvsiax, PI. II. llxaiwtr., Taf. I. Ftg. 11—15. 

t) Nach Kcmax'i Versicherung haben die I.arven der Aftcrbremse im Spätsommer, Herbst 
und Vorwinter, ausser den doppelten Starhelkrnnxen, noch eine dreifache Reihe klei- 
nerer Stacheln, welche durch Häutung abfallrn. Beruht diene Beobachtung auf keiner 
Verwechslung mit der Larve der folgenden Art, deren grosseren Ringel am Hauch drei 
Stachelkranze hrsilr.cn, so durfte wohl auch hei den andern Larvcnartrn eine Häutung 
stattfinden, und Ci.ark's Behauptung, dass die Oestruslarven sich nicht häuten, wäre 
soll in Irrig. , . - 

3) Die I.arven des O. gast. maj. haben, so lange sie nicht mehr, als halbwüchsig sind, 
mit denen des O. hamorrh. fast den gleichen Habitus, lassen sich aber mittels der W as- 
serprobe leicht davon nusscheiden. 

4) lüeserlmstand war es, durchweichen Vaiiimm sich r.u der schon ohen — Seite 11 — 
angeführten Meinung nher die Beibringung der Hier bewogen fand. Wiewohl die spätem 
Beobachter derselben entgegentraten und sie, wie ich glauhe , mit Glück widerlegim, 
so hat sie doch neuerdings an Mihtkki. — llirtionnairc veirrinaire, 9. cd. IV.. p. 345 — 
einen Verfechter gefunden , wohl nur um desswlllen, weil Ihm Ci.akk's Angabe bvpo- 

, . < i • • ' . 1 1 ' ” 

thrtisch vorkninnien mochte, — warum aber an die Stelle einer Hypothese eine andere 
setzen, welche nicht allein noch weit unwahrscheinlicher', sondern gegen alle Einrede 
widerlegt ist? — 


Digitized by Google 


40 


der Steisa nach, au cusen gekehrt ist. Anfangs sind sie noch roth. dann 
erblassen sie, werden etwas welk und nehmen zuletzt eine grünliche 
Karbe — das Zeichen der vollendeten Keife — an'), worauf, sie, auf 
die Erde faileu, und gleich den vorigen sich in dieselbe einbohren, -• 


-i , Gastrus .nasalis. AIkhjkn. i .i. t, .. ; 

„ AbbiUlungen. iCi.AJiK, PI. I. Fig.,26 und 27. IVv-ma*, 1*1. VI. Fig. IC a, b, 
HkrtwiOj 'l’af. I. Fig. 36 und 37. , , , . 

Diese Art ist die seltenste und darum auch die am .wenigsten 
bekannte. Was die davon vorhandenen Abbildungen betrifft, so 'kön- 
nen sie schon um deswillen unmöglich naturgetreu seyn, da die Fliege 
eine, iui Vergleich mit der Larve, viel zu beträchtliche Grösse , hat. 
Ich besitze von dieser {Species gegenwärtig nur 2 Weibchen , von 
welchen ich, da sich ihre Flügel nicht völlig ausgebreitet habeii/ nur 
folgende mangelhafte Characteristik geben kann. 

In allen Theilen, den Kopf ausgenommen, kleiner, wie der «fest, 
hämorrhoidalis. Länge des Weibchens 5 Linien. . ...... 

y'':n , ■. ' . i. « ‘ * t* 

Kopf . Net%augen dunkelbraun, Stirnmiite brauupclzjg, Gesicht brauogclbliaa- 
rig, Fühlerknötchen nussbraun, Borste dunkelbraun. 


Brust. Hückenvchifd vorne fahlgelhhaarig, hinten fast nackt, . Wimpern uuge- 
tlieilt,, weissgelbhaarig, Heilen /heit weisshaarig. . • - .... ... „ 


i . I . 


i - 


- t 


Vierte Art . 





* i 


i . 



t ’ 




O. veterinus. Ci.ark. 
i -a 0. nasales: Ginne. 


in • ; i ; . :i .ul 


r 


n Nach Noian soll diese Knrhung schon im Magen und Itarmkanal besinnen. Alls ei- 
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Hinterleib. Die Hiugel se/nrärzlic/ibrnun , der ernte Hinget greishaarig, der 
zweite und dritte sparsam schwarzhaarig, die Spitze rostgelb diiniihaarig. 

Flügel stark rauchig, ungedeckt. 

Heine hellbraun, doch dunkler, wie heim O. gast. maj.. die obern Glieder an 
der Seile fein schwarz- und greishaarig, die untern sparsam kurz gelb- 
haarig. 

Die Kier sind unbekannt. Wenn indessen Grkvk reeht gesehen hal, 
so haben sie eiiid bläulich weisse Farbe, und werden den grasenden 
Pferden und Eseln an die Rä nder der Lippen, in die Ecken des Maules 
und auch , wiewohl selten , an die steifen Barthaare gelegt '). Sonst 
glaubte inan, diese Bremse deponire ihre Eier den Pferden in die Na- 
senlöcher, und nannte sie d esshalb 0. nusall s.. 

Die Larven *) leben im Magen 3 ) unter denen des O. gast. maj. 
und des 0. haemorrh., jedoch immer nur in einer verhältnissmAssig 
geringen Zahl ). Im Zwölffingerdarm und am weichen Gaumen wer- 
den sie höchstselten angetroffen. Sie sind schwerer, wie Wasser, 
und von den andern Arten leicht zu unterscheiden, nur die Made der 
After-Bremse hat, so lange sie noch jung ist, einige Aehnlichkeit da- 
mit. Die wesentlichen Kennzeichen der Larven sind: 

Gestalt lang gestreckt konisch, Länge im ausgewachsenen Zustande 
7 Linien. 

Ringel vom Kopf zum Steiss ailmählig grösser werdend, der 
vorletzte der grösste, alle am Bauch nur wenig abgeplattet, daher 


t) Grkvk hat hievon Anlass genommen. Her Bremse ilie Benennung O. labinlix hei*ulegen 
S. a. a. O. pag 19t. 

t) Clark, PI. I. Kig. 14 

S) Daher der von mir für diese Art gewählte Name. 

4J Die grösste Zahl der von mir gefundenen betrug einmal 34 stucke 

6 
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fast völlig kreisrund, zwischen den tiefen Einschnitten verhAltniss- . 
mässig breiter, wie bei den drei vorigen Arten, dabei stark gewölbt, 
glänzend, dünnhäutig und fast durchsichtig. 

Stachelkränze am Rückeii doppelt , ain Bauch dreifach , jene, wie 
diese jedoch minder regelmässig gestellt , wie beim o. gast. tnaj. und 
beim o. hämorrh . ; Stacheln, zumal die der 2. und 3. Reihe, sehr klein. 

Farbe — frisch — blutroth '), im Weingeist nach einiger Zeit 
brauuroth und zuletzt braun. . 

Ob diese Larven sich noch im After anhängen, ist mir unbekannt, 
jedoch nicht wahrscheinlich *). 


1) Nr man scheint die Larven des O. gast. min. für solche des O. hnmorrh. angesehen r . u 
haben, zumal er jenen von weissen — gelben — Larven erhalten haben will, was in- 
dessen auf einem Irrthum beruhen dürfte. — Hkiitwio’s l'ebersetzung, Seite SS — . 

2) Gestütsmänncr haben die beste Gelegenheit zu Beobachtungen über das Verhalten der 
Bremsen im Freien und unter den Pferden. Von solchen, die ihre Aufgaben mit u'issrn- 
schafllic/itm Sion zu erfassen und zu lösen verstehen, und daher den Werth der Natur- 
forschung überhaupt kennen, von solchen darf inan um so mehr die Aufhellung des im 
Leben der Bremsen noch Dunklen erwarten , als sie bei ihren Besuchen der Weide- 
plätze jede wünschenswerte Gelegenheit dazu haben 
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Zweiter Abschnitt. 

Die Binder - Bremse. 

Oeatrua boris ». bovinus. 


Abbildungen. Clark, PI. II. Fig. 8 und 9. Hkrtwig, Taf. II. Fig. 3. 

.Man kennt hievon nur eine Art 1 ), welche schwarz und sehr 
haarig ist, wie eine llummel. Ihre Länge w'ird verschiedentlich an- 
gegeben , zu 6 bis 7 Linien , von Oken zu 1 Zoll. Das Männchen 
soll kleiner seyn, wie das Weibchen. 

Ich besitze davon bloss zwey Männchen, an welchen ich folgen- 
des erkenne: 

ln der Länge — von 8 Linien — stimmen sie mit dem O. gast, 
maj ., im Reichthum an Haaren und in der gürtelförmigen Färbung der- 
selben mit dem 0. duoden. überein, doch sind sie, zumal von Brust, 
robuster, wie jener und haariger, wie dieser. 

Kopf gross — grösser, wie beim O. gast. maj. — , Netzaugen oval, sehr 
gross, dunkelbraun, Punktaugen klein und schwarz, Stirne schmal, braun, 
dünn wci.ssgelbhaurig , Geeicht diclillangbaarig . in der Mitte weissgelb, 
im l* inkreis weiss, Fühlergrübchen tief — wie Nasenlöcher — , Fühler- 
knötchen glänzend nussbraun, kugelig, oben mit einem Deckelchen , Borate 
kurz und braun. 

Brust sehr gross, Ruckenschild glänzend schwarz, durch eine Querfurche gc- 
theilt, vorne bräunlichgelb ungctheilt pelzig, in der Mitte schwarzpelzig, 


1} Ramiciti beschrieb unter dem Namen o. pccornm — gaxtrn » pecorum , M kicks — 
nach einem in dem Koppenhagner Museum befindlichen Exemplar, eine zweite Art, de- 
ren I.arven in den Ein^eweiden der Rinder leben sollen. Ihre Chararteristik sey : Länge 
6 Linien, Karbe sekwarx, Huckenschild und Basis des Hinterleibs rostgelbhaarig, Kitigel 
rauchfarbig. 
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der schwarze Pelz durch 2 initiiere kurze und 2 .seitliche lange nackte 
glänzend schwarze Striemen getheilt, am hintern Hände ungetheilte weiss- 
gelbe Wimpern, Seitentheite weissgelb-, l'nte.rbruxt schwarz- haarig, 
Schildchen wulstig, glänzend schwarz und nackt. 

Hinterleib kurz -eiförmig, etwas gebogen, aus vier schwarzen Hingt In zu- 
sammengesetzt; der erste Hingei dicht weissgelbhuarig, der zweite 
schwarzhaarig, der dritte dünn und der vierte dichter und länger glän- 
zend dunkelgoldgelbhaarig; Bauch in der Mitte schwarzhaarig. Am 
After zwey Häckchen, kleiner, wie bei den Pferdbremsen 

Flüge! länger, wie der Hinterleib, in der Hube offen, etwas gerunzelt und 
rauchig, sechsäderig, mit einem (JUeräderchen am Ende, Wurzel braun 

Schwinger klein und braun, Schwingerdeckel gross und weiss. 

Beine stark und schwarz, schwarzhaarig, letztes Glied, braun mit sparsamen 
schwarzen Häärchcn, endigt in 2 Fussballen und 2 Klauen mit schwarzer 
Spitze schwächer, wie beim o. equi — . 

Beim Weibchen geht der Hinterleib in den Legs/achel ') über. Dieser ist 
eine kurze, walzenförmige, schwarze. Röhre und besteht aus der - ei- 
nem Fernrohre vergleichbaren - in einander schiebbaren Hingen, das 
Ende ist zur Durchbohrung der Haut mit drei Häckchen — Klauen — , 

und zur Seite noch mit zwei spitzigen Hornkläppchen versehen.' 

Hkaimlb — . 

Di«; Eier sind weiss, plalt, einem Gtirketikern ähnlich, mit einem 
Anhängsel an dem einen Ende. Das Weibchen bringt sie mittels des 
Legstachels unter die Haut am Kücken, au der Lende, auf dem Kreuze, 
auf den Schultern, auf den Kippen, seltener am Bauch, llals und dem 
Oberschenkel* *). Es wählt vorzugsweise junge, wohlgenährte Stü«:ke, 
in deren Ermanglung es sich aber auch mit alten, magern und kränk- 


1) Kine Abbildung der stark verernsserten I.egrnhre hat Rkaimir, und nach ihm auch 
Clark auf PI. II. Fi); II. gegeben. 

*) Rraiimuh'r Meinung, das.« die Bremse mittel» Ihres Legslachels das Bi unter die Haut 
bringe, wird von den wenigsten Autoren getheilt, auch Clark und Hkrtwiu nehmen 
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liehen begnügt. Auch hei Pferden, Eseln, Maullhieren und geseho- 
renen St'lmfen') werden sie — wahrscheinlich nur im Nothfalie — 
untergebracht — Linnk, Chabkrt, .Gbkvk, Dieterichs, IIi/rthel, 
Nim an. — Wenn die Bremse ihre Eier abzusetzen bereit ist, so soll 
sie zuvor einigemal zwischen der Heerde mit einem, den Hindern so- 
wohl, als den Pferden Furcht einflössen den zischenden Toue hin und 
her fliegen, dann über dem Rücken eines Rindes eine bis zwei Mi- 
nuten lang schweben, hierauf aber schnell herabfalleu und die Haut 
durchstechend, das Ei unter dieselbe deponiren. — Gbkvk. — Der 
Stich, welcher sehr schnell ausgeführt wird, und wenn er geschehen, 
keinen weitern Schmerz zu verursachen scheint, geht durch die ganze 
Dicke der Haut, so dass das Ei in das — peripherische — Zellge- 
webe, die sogenannte Fetthaut, zu liegen kommt, auch sch li esst er 
sich nicht, sondern bleibt dem Eintritt der atmosphärischen Luft offen. 

Larve*). Die aus den Eiern kommenden Engerlinge wachsen wäh- 
rend des Winters nur langsam, dafür um so schneller im Frühjahr, 
so dass sie in kurzem ihre völlige Grösse, die Reife jedoch erst spä- 


an, dasselbe werde auf die Haare abgesetzt, und .nachdem es hier ausgebrütet worden, 

bohre sieh die junge Larve durch die Haut, um das Zellgewebe, als ihre natürliche 

Lagerstätte, zu erreichen. Durch Beobachtungen ist jedoch diese Ansicht nicht verlfi- 

cirt. Ich kann nie mir nicht zu eigen machen und halte sie für irrig, weil der Larve 

die zur Durchbohrung der dicken und festen Haut nnthigen Orgnnc fehlen und die, 

nur mit einer guten Luupe erkennbaren, kleinen Mundhackchcn als solche nicht wohl 

dienen können. Annehinen, die Larve durchdringe die Haut mittels Sanften, wie die 

Maden der Pferdebremsen die Schleimhäute durchlöchcrn, hiesse zu einer Hypothese seine » 

Zuflucht nehmen, welche eine geringere Wahrscheinlichkeit für sich bat, als die Rä- 

AUMia'sche. 

I) Ob die bei Hirschen und Rehen unter der Haut vorkommenden Engerlinge von der 
Rinderbremse herruhren, darüber kann ich, in Ermanglung vergleichender Untersuchun- 
gen , keine Auskunft geben, doch hin ich zu glauben geneigt, dass, wie jene Thiere 
ihre eigene Nasenbremse haben , ihnen auch eine eigene Hautbremsr angeboren durfte. 

*) Clau PI. II. Eig. 8. Hehtwiu, Taf. II. Kig. 1. 
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ter erlangen. Jflngere Larvei^ sind weiss und haben eine schwächere 
Haut, die altern färben sich allmählig schmutzigbraun, zuletzt schwärz- 
lichbraun und erhalten zugleich eine feste pergamentartige Haut. Ihre 
Gestalt ist der eines Dattelkerns eiuigerinassen ähnlich, der Rücken 
ist gekrflmint und der Rauch etwas hohl. Ausgewachsene Fingerlinge 
sind 1 Zoll lang und weit dicker, wie die Larven der grossen Ma- 
genbremse. Sie sind, abgesehen von dem — aus der Farbe kenn- 
baren — Alter, nicht alle von gleicher Grösse; aus den kleinem 
sollen, wie einige vermuthen, die Männchen und aus den grossem 
die Weibehen kommen. 

“Der Kopfringel ist der kleinste von allen. Eine linienforinige 
glatte Quernaht'), welche sich über den zweiten bis auf den dritten 
Ringel verlängert, theilt den Kopfringel in ein oberes grösseres und 
ein unteres kleineres Segment. Jenes hat 6 in einem Halbkreis stehende, 
halbkugelige Höckerchen — Tuberkeln — , in deren Mittelpunkt der 
eigentliche Kopf , als ein einzelnes, grösseres, kegelförmiges llöck er- 
eilen seine Lage hat*). Auf der stumpfen Spitze des Kopfes stehen 
neben einander 2 kleine, kurze, runde, braune, unbewegliche Taster , 
und über diesen liegt in einer Vertiefung der kleine kreisrunde Mund, 
mit 2 sehr kleinen, schwarzen Bäckchen, welche ilm von den Sei- 
ten und von oben umfassen. Sie öffnen und schiiesseu sieh gleich 
einem Taslerzirkel , geschlossen, stossen die Spitzen zusammen, so 
dass der Mund schwarzgerandet zu seyn scheint*). 

Der Steissrmgel ist, nächst dem Kopfringel,' der kleinste und bil- 
det eine Art Blase, welche jedoch keiner Ausdehnung und Zusam- 
menziehung fähig ist. In seiner — an lebenden Larven etwas ver- 


I) Die Puppenschale w ird in der Folge von der Bremse uuf dieser Naht gesprengt, 
t) Ci. ab«, PI. II. Flg. J. 

8) l>ie Mundhäckcben und ihre Bewegungen kann man nur an noch welssen Engerlingen 
scheu, hei den bereits gefärbten sind sie nicht mehr kennbar. 
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tieften — Mitte, jedoch näher dem Bauch, »Im dem Rucken licken 
nehen einander 2 bohnenformige, schwarzbraune, hornige, tellerartig 
vertiefte Schildchen — Stigmata — , mit zahlreichen Poren, als An- 
fänge der Luftröhren, deren 2 vorhanden sind, welche im Kopfringel 
anast omosiren. Zwischen beiden Schildchen liegt in der Tiefe eines 
Grübchens der After, so klein, dass er nur kenntlich wird, weun die 
Larve eben ihr Kxcrement ausleert. 

Der Rumpf hat 6 Längsfurchen, nämlich 2 am Rücken, 2 schwä- 
chere am Bauch und an jeder Seite 1 , die seitlichen sind die stärk- 
sten. Am Rücken haben die Ringel, die kleinern 3, die grössern 4, 
mit etlichen kurzen schwarzbraunen Stacheln besetzte Höckerchen, 
und hinter diesen einen breiten Streif sehr kleiner, hellerer, dicht 
beisammen stehender Stacheln. Am Ruuch hat jeder Ringel 2 kleine 
Höckerchen. An den Seiten liegen 2 grosse Höcker, welche durch 
die Längsfurchen und die Funschnitte gebildet werden. In den Rin~ 
schnitten steht eine einfache, jedoch nicht gedrängte Reihe kurzer, 
schwarzbrauner Stacheln, jede in einem eigenen Gmbehen. Ausser- 
dem ist die ganze Oberfläche theils mit Stacheln, theils und vorzüg- 
lich mit Punktwärzchen dicht besetzt, wie übersäet. 

Das Ringeweide besteht, ausser den 2 Luftröhren und ihren Ver- 
ästelungen, aus einem weichen Breistoff , in welchem ich keine be- 
sonder!! Organe habe unterscheiden können. 

Dusselbeule. Jede Larve liegt abgesondert in ihrer eigenen, 
unter der Haut im Zellgewebe befindlichen Höhle oder Zelle , welche 
äusserlich die Gestalt einer runden, mit einer Oeffming versehenen 
Beule — Galle — besitzt, und den Landleuten unter dem Namen 
Viehbeule, auch Dasselbeule bekannt ist. Die Zahl solcher Beulen ist 
verschieden, einige Stücke haben deren nur wenige, andere 30 bis 40 
und darüber, auch liegen sie entweder zerstreut, oder es sind ihrer 
mehrere, wie in einen Haufen, zusammeugedrängt. Sie haben ihren 
Sitz auf dem Rücken, auf den Kippen, auf der Lende, auf dem kreutze 
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und auf den Schultern. Während des Winters sind sie klein und 
haben nur sehr enge Oeffniingen. Im Frühjahr v er grossem sie sich 
in dem Verhältnis», als die Larve sich nunmehr schneller entwickelt, 
zuletzt erlangen sie den Umfang einer Welschnuss. Die zerstreut 
liegenden — und das sind die meisten — haben eine runde, halb- 
kugelige Gestalt '), wo aber etliche nahe beisammen liegen, da ist ihre 
Figur unregelmässig. An jenen ist die Oeffnung —> jedoch nicht im- 
mer — in oder nahe dem Mittelpunckte, an diesen zur Seite, und die 
Weite der Oeffnung ist der Grösse eines Hanfsamenkoms gleich. Die 
Oeffnungen der Dasselbeuleu sind immer feucht und die Haare rings- 
um verklebt und unrein; die aussikernde Feuchtigkeit ist wahrschein- 
lich nichts anders, als das Excrement des Engerlings. Die Lage der 
Made in ihrer Zelle ist so, dass der Kopf in der Tiefe, der Steiss 
aber — mit den Respirationsorganen — dem Loch der Zelle zuge- 
wendet ist. 

Ernährung. Die Nahrung der Larven besteht in einer eiter- 
ähnlichen Flüssigkeit — puriformen Lymphe — , welche von der Wand 
der Zelle abgesondert wird, jedoch sind die Zellen nicht — wie 
Hirtbki. angibt — mit einer eigenen Secretions- Membran ausgeklei- 
det, vielmehr geht die Absonderung lediglich vom Zellgewebe aus, 
gleich wie bei einer — uicht invelerirten — Fontanelle. Die Meinung, 
dass die Engerlinge sich vom Fett nähren, ist völlig unstatthaft, da, 
wo solches vorhanden ist, es tiefer, als die Zelle liegt, eben so wenig 
nähren sie sich von Eiter, weil in einer Zelle durchaus keine Eiterung 
statt findet. 

Das \ahrutigx - Bedürfnis s scheint uicht gering zu seyn . denn 

einerseits werden bei einer beträchtlichen Zahl von Larven auch fette 

/ 

Rinder sichtlich mager, und anderseits gewinneu diese — bei guter 
Pflege — wieder an Beleibtheit, weuu sie der Parasiten ledig gewor- 
den sind. Dass die Maden Excremente entleeren, unterliegt keiuem 


11 Clah», PI II. Flg. t. auch hei Rkavhtu flmlet man Abbildungen der Dns»rlbeulen. 
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Zweifel. Man sieht deren Ausscheidung am besten, wenn die Made 
iu warmes Wasser gelegt wird; das Excrement erscheint nämlich 
dann als eiu kleiner, weisser Punkt, der sieh sogleich, wie eiue Wolke, 
ausdehnt, allein sofort flockig wird uud im W'asser schwimmt. 

At Innen. Dieses geschieht durch die Stigmata, vielmehr durch 
die zahlreichen kleinen Poren derselben. Da die Larve mit dem 
Steiss am Loch der Zelle liegt, so athiuet sie sonder Zweifel atmos- 
phärische Luft ein. Ein Ausathmen, durch Entbindung von Luftbläschen 
am Steiss, habe ich nicht gesehen, wohl aber sah ich solche hin und 
wieder am Körper zum Vorschein kommen. 

Bewegung. Die Engerlinge machen an der Luft, im Wasser 
und im Weingeist nur schwache Bewegungen, sie besitzen aber auch 
eineu verhfiltuissmflssig nur schwachen Hatitmiiske). Auch scheinen 
sie ganz ruhig in ihren Zellen zu liegen, wenigstens bahnen sie sich 
keine Wege unter der Haut, wie inan dieses z. B. von den Larven 
der Hirsehbremse geglaubt hat. 

»r» » 

Aufenthalt. Die Hiudsengerlinge bleiben 9 Monate und darüber 
in ihren Zelleu '), brauchen also eben so viele Zeit zu ihrer Ausbil- 
düng, wie der Rindsfölus. Ihre lieife erlangen die einen im May, 
andere und wohl die meisten werden erst später reif. Sie verlassen 
dann ihre Zellen, nach Rkaimcr’s Beobachtungen des Morgens zwischen 
6 und 8 Uhr. Die Art des Austrettens hat einige Aehnlichkeit mit 
der Geburt eines Fötus. Die Larve drängt nämlich die letzten Ringel 
in die Ocßhuiig der Zelle und zieht sie wieder zurück, liiemit fährt 
sie während einiger Tage und so lange fort, bis jene so erweitert ist, 
dass die Made durch eine hinreichend starke Anstrengung vollständig 
austreteu kann. Sobald der Engerling seine Zelle verlassen bat, zieht 
diese sich in wenigen Tagen ganz zusammen, uud ihre Oeffnung schiiesst 
sich, ohne eine Narbe zu hinterlassen. 


I) Okk.n glaubt, dass sic sich nur einen Monat lang unter der Knut nufbaltcn. 
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Verpuppung. Diese geht nicht in, sondern auf der Erde, unter 
dein Grase vor sich, doch so, dass wo die Larve weichen Hoden, 
z. B. lockeren Sand, findet, sie sich eine Grube macht und in dieser 
liegen bleibt. Die Verpuppung geschieht in der eigenen Haut der 
Made. Die Puppe ist unbeweglich, hart und schwant, die Ringel 
sind undeutlich ; kürzer , wie die Larve , hat sie aber wesentlich die 
Gestalt derselben und ist blos stärker gebogen, wie diese. Sie hat 
am Kopfende keine Hörnchen, weil der Steiss nicht einSchrumpft und 
die Stigmata frei bleiben. 

Die Verpuppung währt ohngefähr 6 Wochen '). Nach Ablauf dieser 
Zeit sprengt die Fliege das Kopfende der Puppenschale in der Art, 
dass das untere Segment des Kopf- und des ersten Leib-Ringels als 
ein muscheUormiges Plättchen abfällt. Die ausgeschlüpfte Bremse wird 
au der Luft in kurzem trocken, ihre Flügel breiten sich aus und sie 
sucht gleich den Pferdebremsen das Freie. Meine Mäuuchen verhiel- 
ten sich sehr ruhig in ihrem Käfig, und Hessen keinerlei Gesumse 
vernehmen. 


t) Nach Okk.v dauert die Verpuppung ohngefähr P Tage, und die Mucke soll sowohl den 
▼ordern, als hintern Theil der Puppenschale absprengen. 
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Dritter Abschnitt. 

Die Schaf-Bremse. 

Oeatrua oria a. orinua. 

. { %« . . • • « 


Abbildungen. Ci.ark, PL II. Fig. 19 und 20. Hkrtwig, Taf. II. Fig. 6 und 7. 

Die Schafbremse hat so kurve Pelze, und ist theil» so fein-, theils 
so sparsam-haarig, dass sie wie nackt aussieht. Kopf und Brust sind 
schwarz , der Hinterleib weiss gefleckt. Lange zwischen 5 und 6 
Linien. 

• • •’ • • ' ..il. t ' •*! > . , jt,. . 

' A' opf gross, platt- halbkugelig; Artzaugen oval, braun, beim Männchen grösser 
wie beim Weibchen; Punktaugen gross, glänzendscinvarz ; Stirne beim 
Männchen schmal, beim Weibchen breit, Furche dreieckig, braun, Seiten- 
l hei ln mit « c/urar%en , punktförmigen Grübchen, zwischen diesen gelbliche, 
feine Häärciien; Fühlergrübchen seicht, Knötchen schwurzbraun. Borgte 
‘ hellbraun ; Gesicht microscopisch gelb- weisshaarig; Mundknotchen hell- 

• ' . braun.' • • i - j •. » • .' < .. I 

> . ■ . • i i ; i: , 

Brual. Riickenschild durch eine Qucrfurchc gethcilt, Schilüchen horizontal, 
Grundfarbe hellbraungelblich, mit sehr vielen glänzend schwanen, punkt- 
förmigen IVdnchen — Knötchen — wie besäet; auf jedem Wärzchen 
ein - borstiges — dunkles Häärchen , inzwischen microscopisch pelzig; 
Seitentheile und Unterbrust dünn treisshaarig. 

Hinterleib fünfringelig, gestreckt, eiförmig, an der Spitze abgestumpft — 
ohne Legröhre beim Weibchen — Grundfarbe am Kücken lichtsckwan, 
mit unregelmässigen, weissen, fein lichtschwan punktirten Flecken ; 
Bauch ungefleckt, dunkelaschgrau; Bücken microscopisch schwarz- und 

- . * r. i 

... • . • •• • • • . * . * i . ...... , , 

I ) Sollte ich hierin irren and da* Weibchen , gleich den Pferdcbreascn und dem Hinds- 
ustrus , mit einer l.egrrihre versehen seyn , so waren meine 7 hxemplure durchgängig 
Männchen, und .las oben angegebene l’nterscheidungszeichen beider Geschlechter, näm- 
lich die kleinern Netzungen des Weibchens, wäre alsdann unrichtig. 

7 * 
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glänzcnd-weiss sammet-pelzig mit einzelnen langen, schwarzen Häärchen, 
Seitentheile sparsam weisshaarig. 

Flügel länger, wie der Hinterleib, offen, glashell, sechsäderig mit einem 
Queräderchen am Ende, Aederchen nussbraun, 4 dunkelbraune Punkte 
an der Wurzel im Dreieck stehend. 

Schwinger gelb, Deckel doppelt, der vordere klein, der hintere sehr gross, 
beide weiss. 

Beine briunlichgclb, obere Glieder fein weisshaarig, untere sparsam gelb- 
und schwarzhaarig, Klauen schwarzbraun. 

Die Eier sind nicht näher bekannt. Sie werden, wie man glaubt, 
den Schafen ') an die feuchten Ränder der Nasenlöcher gelegt *), und 
dieses scheint vom Frühjahr bis in den Spätsommer zu geschehen, da 
mau während dieser Zeit Larven, nicht grösser, als das £i einer 
Schmeisfliege , neben halbgewachsenen und selbst reifen auzutreffen 
pflegt. Es ist auch nicht unwahrscheinlich , dass die Ausbrütung der 
Eier schon im Leibe des Weibchens erfolgt, dieses also eigentlich 
lebendig gebärend ist, wenigstens sind die noch in der Nähe der 
Nasenlöcher befindlichen jungen Larven nur durch ihre Bewegung und 
ihre schw T arzen Mundhäckchen von Eiern zu unterscheiden. Indessen 
kann dieses immerhin auch darauf beruhen, dass die Eier nur eine 
sehr kurze Zeit zu ihrer Ausbrütung erfoderu. 

Die Larven — von den Schäfern Stirngriibler genannt — le- 


1) Ob die bei den Ziegen in der Nase ▼orkommenden Maden auch son der Schafbremse 
berrübren, darüber habe ich keine Untersuchungen anstellen können, dass aber die des 
Hirschen und des liehe» nicht solcher Art sind, das zeigt auf den ersten Blick die auffallen- 
de Verschiedenbett dieser von jenen. Wenn ich dann noch erwäge, dass seihst die 
Maden des Hirschen und des Rehes nicht ganz einerlei sind, so wird es mir mehr als 
wahrscheinlich, dass auch die Ziege ihre eigene Bremse habe. 

t) Nach Gkzvb kriecht die Bremse, um ihre Eier abzusetzen, den Schafen in die Nasen- 
höhle, wenn sie auf der Weide stehend oder liegend Wiederkäuen. S. a. a. t>. Seite IH7. 
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ben ausschliesslich in der Nase der Schafe ')• Die ganz jungen Ma- 
den befinden sich meistens noch in der — < igeutlichen — Nasenhöhle, 
gewöhnlich au den Dotteubeiueu, seltener an der Scheidewand, doch 
trifft man solche auch schou in den Stirn- und Kieferhöhlen, als den 
Aufenthaltsorten der grossem Engerlinge. Die jungen und unreifen 
sind weiss, die ausgewachsenen und reifen braun; die halbreifen fär- 
ben sich im Weingeist mehr oder weniger braun, die reifen schwarz. 
Die Gestalt ist konisch — einem Dattelkern nicht ganz unähnlich— , 
am Bauch etwas abgeplattet Die reifen haben eine Länge von 1 Zoll, 
wenn sie sich austrecken, messen sie auch bis an 15 Linien. Die 
Zahl der Ringel ist 11. 

Der Kopf ist in der Ruhe, wie bei den Larven der Pferde-Brem- 
sen, vom ersten Ringel umschlossen. Ausgestreckt erscheint er als 
eiue durchsichtige Blase, und gleicht einigerraassen dem Kopf eines 
Bulleubeissers mit gestutzten Ohren und gespaltener Nase. Zwei 
kegelförmige, hohle Taeter, jeder mit zwei nebeneinander liegenden, 
braunen Pünktchen , stehen am Genick. Zwei nadelforinige, schwarze, 
wie eine Sichel gebogene, an der vorspringendeu Basis kolbige Kopf- 
oder Mund - Häckchen greifen mehr vor-, als auswärts und dienen, 
gleich Klauen, zur Fortbewegung, weniger zum Festhalten an einer 
Stelle; in der Ruhe sind sie von zwei sehr dannen, seitlich liegenden 
lAppen bedeckt, .»o dass mau bloss ihre Spitzen sieht, welche einen 
Halbzirkel ober dem Munde bilden. Zwischen beiden Häkchen und 
der Basis derselben liegt der einem Bläschen ähnliche Mund mit sehr 
kleiuer, kaum erkennbarer Oeffhung, und nahe darunter steht, einem 
Barte gleich, ein Häufchen kleiner, brauner Stacheln. 

Der Steissringel gleicht einem offenst ehendeu After, der von 
Zeit zu Zeit geschlossen wird. Das obere grössere Segment ist ein 
halbkreisförmiger hohler W ulst, das untere kleiuere Segment, ebenfalls 


1) VALinm bat die Larven de* Hchaförtrua , awar nicht auerat aufgefunden , doch au 
erat heachrleben. — Okkk, S. 770. — 
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wulstig und hohl und mit dein oberu ein Ganges ausmachend, liegt 1 
quer und verlängert sieh abwärts in eine plattgedrückte Iila.se mit 
zwei runden , punktförmigen Blindsäckchen — denen der Pferdelar- 
ven ganz ähnlich — , und in der Mitte mit einem Häufchen kurzer, 
schwarzer Stacheln, lieber dieser Steissblase liegt der After, wel- 
cher bei den noch weissen Maden an seinem braunen Rande leicht' 
kenntlich ist. Wird der Sleiss geschlossen, dann tritt seine Blase 
in die Höhe, und diese sowohl, als der ringförmige Wulst erschei- 
nen, wie mit Luft aufgeblasen. Aufgestochen, tritt aus beiden nur 
sehr wenig wässerige Feuchtigkeit aus. Her Steies selbst ist tellerartig' 
vertieft, und hat zwei nebeneinander liegende schwarzbraune, schwarz- 
geränderte, rundliche, in der Mitte etwas vertiefte, hornige Schildchen 
— Stigmata — , als äussere Anfänge zweier Luftröhren, welche mit 
denen der Rinds -Engerlinge übereinstimmen. 

• 1 . . 1 ■ . _ i 1 1 ■ * t. | . | 

‘ Der Körper hat am Bauch auf jedem Ringel einen breiten , au.* 
kleinen Stacheln bestehenden Streif — Binde — , am Rücken liegt 
in jedem Einschnitt eine runde Falte, au den Seiten ist jeder Ringel * 

gekerbt. •' ‘ - , 15 • •••« • •• >* 

ii ; v » > • •' 1 i 

Die jungen Larven bleiben pur kurze Zeit in der eigentlichen 
Nasenhöhle. Die zu ihrer Entwicklung erfoderliche gleichmäßige. Tem-.. 
peratur und iiötlüge Nahrung finden sie in den Stirn- und Kieferhöh-^ 
leu, namentlich sind es die kleinern Abteilungen — Buchten — der 
Stiruhöhlmt ^ bei den gehörnten Schafen auch die Höhleu der Iloru- 
zapfeu,. wo mau sie findet, dem Anschein nach ruhig liegend und nnrj 
selten mit leicht eiugestochencu kapfhäkeheu. Grqxse Larvep, d. h« 
reife, oder doch der Reife nahe stehende werden bei einem Schafe 
meistens nicht dber $—5 gefunden, neben diesen können aber halb- 
wüchsige und noch’ jüngere in nicht unbedeutender Zahl vorhandeiY 
scyn*). Im April, May und Jimy habe ich Maden von allen Altert 


>) Ei« Mal, im Mannt April, snhlte (ch bei einem- Schaf 3t Intrreu. Darunter waren 
34 meisten* nicht grösser, als die Eier einer SchmeisnAiece, J mas« ohnxefäbr ^ , eine 
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stufen bei einander gefunden, von def dem Ei gleichen Grösse bis 
zur völligen Reife. 

Ernährung. Die Nahrung der Slirngrübler besteht in Nasen- 
schleim, der desshalb auch dort, wo sie nisten, häufiger, als an andern 
Stellen Ist, und in welchen sie wie eingehüllt sind. Die Schleimhaut 
selbst ist um etwas dicker, wie gewöhnlich, wie aufgelockert, auwei- 
len etwas geröthet, seltener livid und wie oberflächlich corrodirt; der 
Schleiin ist eiweissartig zähe, manchmal gelbgriiulich, auch brockig. 
Eiterung, durch Larven verursacht, dürfte kaum jemals gesehen wor- 
den seyn '), da sie offenbar vom Eiter nicht leben können, vielmehr 
durch solches gezwungen würden, ihren Aufenthalt zu verlassen. Die 
angeblichen Durchbohrungen der Knochen bis auf das Gehirn, und das 
Eindringen der Maden iu dieses gehören zu den Fabeln. — Ex cre- 
men tielle Materien habe ich in dem die Larven umgebenden Nasen- 
schleim nidit unterscheiden können, doch sah ich einige Mal, durch 
Pressang des Sleisses. eine wässerige Feuchtigkeit aus dem After 
hervortreten. Der bei den, mit Stirngrüblern behafteten, Schafen 
vorhandene chronische Nasenschleimfluss dürfte wohl auf der noth- 
wendigen Entfernung des Excrements beruhen. 

Athmen. Dieses besteht, wie bei der Rinderlarve in Aufnahme 
der atmosphärischen Luft, womit die Nasenhöhle zusammt ihren N(£- 
benhöhlen stets angefüllt ist. Ein Ausathnten durch Entbindung von 
Luftbläschen habe ich zwar nicht beobachtet, doch dürfte es nicht zu 
bezweifeln seyn. 

Bewegung. Die reifen Maden — zum Theil auch unreife — 
liegen, der freien Luft ausgesetzl, anfänglich ganz ruhig, sehr bald 


andere dir Hälfte der vollendeten lir«»«e , i hatten dies erreicht, doch batten nur 
t derselben hereil.« eine aiemlich braune Karbe, die übrigen 3 waren noch weis, und 
verriethen auch durch ihre grosse Weichheit und geringe Beweglichkeit ein jüngeres Alter. 

' I) IMe«er Irrthum beruht auf nicht« andern, als darauf, dass man mtsgfftrbigen. grlbgrtfn- 
lichen, gelben und brockigen Schleim, wegen seiner Aehnllekkeil mit Elter, für solrhe» 

• angesehen bat. 
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aber fangen sie an, lebhaft und wie eine Raupe zu laufen und das 
Dunkle zu suchen, worauf sie sieh ruhig verhalten Werden sie 
nur etwas feucht gehalten, so dauern ihre Bewegungen zwei Tage 
lang, dann aber werden sie ruhig und ziehen sich zusammen, womit 
bei den reifen zugleich die Verpuppung beginnt. Die Bewegungen 
geschehen durch ein Zusamraenscbieben — nicht Einschieben — der 
Ringel. Die Hauptwerkzeuge der Fortbewegung sind die Kopfhäk- 
chen. Mit ihnen greift die Larve vor, hält sich fest, worauf erst die 
Ringel sich zusammeuschieben und von den ßaucbstacheln unterstützt 
werden. Daher läuft auch die Made auf etwas rauhen Körpern — 
Papier, Leinwand, Holz — geschwinder, als auf glatten — Glas — , 
auf jenen steigt sie selbst senkrecht in die Höhe, was ihr auf diesen 

freilich misslingt. Auf den Rücken gelegt, kehrt sie sich leicht um. 

•• I . ' i 

Wie lange die Stirngrübler in der Nase verweilen, ist nicht ge- 
nugsam bekannt, jedoch scheint dieser Aufenthalt nicht über 5 Monate 
zu währen, wonach der Parasit — gleich den, Larven der Pferde- 
bremsen und den Rinds-Engerlingen — ohjjgefäJhr ebeu so viele Zeit, 
als der Schaffötus zum Reifwerden erfodern würde. So viel ist 
wenigstens ausgemacht, dass man reife Stirngrübler sowohl im Früh- 
jahr, als im Herbste antrifft. Reif geworden, verlassen die Maden 
" die bisher bewohnte Höhle, und kehren wieder in die Nasenhöhle 
zurück, wo man sie alsdann entweder noch oben, in der Nähe der 
Choannen, oder tiefer in einein der engeren Nasengänge findet, bis 
sie zulczt aus den Nasenlöchern auf die Erde fallen. 

Verpuppung. Diese geschieht in der eigenen Haut der Larve 
und in der Erde, in welche sie sich völlig so, wie die Pferdelarven, 
einbohrt, nur kehrt sie sich nicht um, weil ihre Stigmata nicht ein- 
schrumpfen, sondern zum Athmen frei bleiben, daher die Puppe auch 
keine Hörnchen hat. Wenn die Larve sich nicht in die Erde einbohren 


I) Wenn ich Larven auf su.tnmmengefttlte nasse Leinwandlappen setzte, so verkrochen 
sie sich intier die Falten und verhielten sich dann ruhig. 
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kann, so verpuppt sie sich dennoch, vorausgesezt , dass sie einen 
dunkeln Ort finden kann'). Oie Puppe ist nur halb so lang, wie die 
Made. Sie wird in wenig Tagen hart, zuerst braun, dann schwarz, 
der Rücken ist stark gekrümmt, der Hauch hohl, die Bingel siud noch 
alle kenntlich, allein rauh, der .Steiss ist hohl, der Steissriugel ringsum 
fein gefaltet, die Stigmata sind — wie schon gesagt — frei. Zwischen 
den Fingern gehalten, fühlt mau eine kaum merkliche Bewegung der 
Puppe. 

Die Duner der Verpuppung ist ebenfalls fi Wochen. Oie reife 
Fliege sprengt die Puppenschale am Kopfende, allein nicht, wie der 
Rindsöstrus unten, sondern oben. Oie ausgesehlüpfte Mucke ist an- 
fänglich noch etwas weich und ihre Flügel sind gefaltet, diese breiten 
«ich in sehr kurzer Zeit aus und machen so die Bremse zum Fluge 
geschickt. 

So lange ich meine Beobachtungen fortsetzen konnte, verhielt sich 
der Schaföstrus sehr ruhig, von einem Gesumse desselben war nichts 
hörbar. 

Oa ich immer nur vereinzelte Exemplare erhielt, so konnte ich 
über die Begattuugsweise keine Erfahrungen sammelu. 


1) So x. B verkroch sieb mir eines Tages unversehens eine Lnrvc unler das Fenster- 
brett, allein zur rechten Zeit erhielt Ich davon eine vollkommene Fliege. 
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Die Wirkungen der Bremsenlarven 
auf den Organismus. 


Die Ansichten ober die Wirkungen der Breinsenlarven auf den 
Organismus der sie beherbergenden Thiere sind getheilt. Die Einen 
sehen darin nichts anders, als eine mit der Natur und den Bedürfnissen 
dieser Thiere übereinstimmende Einrichtung, sie halten daher jene 
Sohmarozer für unschädlich, sogar für nützlich nnd heilsam, und geben 
eine nachteilige Wirkung derselben höchstens nur in dem Falle zu, 
wo ihre Meuge übermässig gross ist. Die Andern halten sie hingegen 
überhaupt für nachtheilig , gleichviel ob sie in die Augen fallende 
Krankheils - Erscheinungen hervorbringen oder nicht. 

„Eis ist Anstalt der Natur, sagt Flnkk 1 ), dass die Bremsen 
nirgends anders, als im Leibe der Thiere ausgebrütet werden, und 
die Natur steht mit sich selbst nicht im Widerspruch , es kann also 
auch diese Einrichtung an sich durchaus nicht schädlich seyu. Eine 
gewisse Anzahl von Larven kann ohne Schaden für die Gesundheit, 
ohne änsserliehe Zeichen von Schmerzen beherbergt werden ; nur das 
Allzuviel wird, w'ie überall, so auch hier eine l'rsache des Verderbens. 
So lange ein Thier in seiner natürlichen Freiheit lebt, werden die 
Larven selten eine mit Gefahr verbundene Zahl erreichen, eher, wenn 
es seinen Aufenthalt nicht nach Willkühr nehmen kann.“ 

Wahr ist es, im grossen ilaushall der Natur dienet Eins dem 
Andern. Die Gew r äehse, entsprossen der Erde und in sie festgewur- 
zelt, reichen vielen Thieren die Nahrung, dem einen die Blätter, dem 


]) A ii. O. 1. Rand, Seite 714. 
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andern die Honigsäftp, diesem die Früchte, jenem die Rinde oder das 
Holz, die meisten verfallen dann aber wieder an Thiere einer andern 
Organisation, und bis zu den Säugethieren hinauf finden sich die Arten 
mannichfaltig in feindlicher Stellung einander gegenüber. Wie dem In- 
stinkt des Phytophagen das Fleisch zuwider ist. so stirbt der auf Vege- 
tabilien angewiesene Sarcophage Hungers, und alles in der Natur ist 
y*weck und Mittel zugleich. 

Allein neben dieser Einrichtung darf eine andere nicht übersehen 
werden, die nämlich, dass, wenn auch nicht alle, doch die meisten 
Thiere, zumal der höheren Organisalionsstnfen, welche andern — fremd- 
artigen — Nahrung geben, und dem Starkem früh oder spät ganz zur 
Reute werden müssen, dass, sage ich, diese Mittel besitzen, ihre Inte- 
grität und inviduhlitäl eine Zeit lang zu behaupten. Durch dem Feind 
widrige Ne - und Exeretionen hilft sich das eine, durch Flucht das 
andere, dieses zieht sich in ein Gehäuse zurück, jenes sucht Schutz 
beim Stärkern, viele sind sogar mit besoudem Organen versehen, 
welche sie als Waffen zur Verteidigung mit grossem Geschick zu 
gebrauchen verstehen, und aile erkennen ihren Feind, eutweder wenn 
sie dessen ansichtig werden , oder aus seinem speeifischen Geruch, 
oder aus dessen Stimme, und gewarnt hiedurch suchen sie der drohen- 
den Gefahr zu entgehen oder sie abzuwehren. 

No dürften sich auch diejenigen Säugethierc verhalten, denen die 
Bremsen und deren Larven angeboren. Was Yibgii, schon lehrte, 
kann mau von unseru Landleuten heule noch hören, nämlich, dass die 
Viehheerden durch das eigentümliche scharfe Gesumse des flindsöstrus 
in l'uruhe gerathen und einzelne Stücke sogar die Flucht ergreifen 1 ); 


1) Ki nkk erklärt dieses Benehmen der Minder für die Folge einer Ahnung von den be- 
vorstehenden Übeln Wirklingen der l.arven, und als das einzige Mittel sieb gegen eine 
zu grosse Anzahl derselben zu verwahren. I»ass er dadurch, so wie durch die Aeusse- 
rung, die Oestruslarvcu konnten sogar tddtlich werden, mit der obigen Ansicht in einen 
offenbaren Widerspruch gerath, liegt klar am Tage. 

8 * 
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dass die Schafe sich des Oestrus durch Verbergung defe Kopfe* und 
auf andere Weise zu erwehren suchen, behaupten die Schäfer, und 
auch die Pferde sollen die Bremsen scheuen und sich, wie Clark be- 
richtet, vor ihnen sogar ios Wasser flüchten, wohin ihnen jene nicht 
folgen. Will man auch das letztere in Zweifel ziehen, so wird man 
doch die Furcht der Kinder vor dem Legstachel des Oestrusweibchens 
so gut begreiflich finden, wie die aller Thiere vor dem Säugrüssel 
solcher lnsecten, die sich von ihrem Blute nähren. 

Wo sich aber so, wie hier, der Instinkt gegen eine Anstalt der 
Natur sträubt, da kann dieselbe unmöglich zum Vortheil beider, des 
Parasiten nämlich und desjenigen Thier es bestehen, auf welches jener 
entweder für sich selbst, oder für seine Brut zur Ernährung angewie- 
sen ist, vielmehr muss das letztere immer im Nachtheil seyn 1 ). 

Wie soll man vollends Funkk’h Meinung, dass, so lange ein 
Thier in Freiheit lebt, die Oestruslarven selten eine mit Gefahr — 
Nachtheil — verbundene Zahl erreichen werden, mit der Erfah- 
rung in Einklang bringen? — Gerade diejenigen Thiere, welche iin 
Freien — auf den Weiden — leben, sind es, welche die meisten 
Larven in sich beherbergen, während bei der Stallfütterung entweder 
nur wenige oder gar keine zugegen sind. 

Am weitesten, im Betreff der Unschädlichkeit der Oestruslarven 
— des Pferdes — ist aber Clark gegangen, indem er sie — soferne 
nur keine allzu grosse Menge vorhanden ist — nicht allein für un- 
schädlich, sondern selbst für heilsam erklärte, und von dieser Ansicht 
geleitet der von ihm zuerst beschriebenen Art sogar den Namen 


I) Schon Sru/icntn — der Leibarzt — ausscrlc: „Niemand wird so schwach denken, 
dass die Hremscnlurvcn der Pferde, Kinder etc. diesen Thieren wesentlich und nutcrlich 
sind, weil mau sie bei ihnen anlrifft.“ — Sch.«fkr, die Kgelkraokheit in der Leber der 
Schafe. Kegcnsbiirg, 1743. — 
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heilsame Bremse — oestrus saluliferus -“-gegeben hat. — In dem 7,11 nächst 
folgenden Artikel wird dieser Gegenstand näher erörtert werden. 

Der Zwiespalt in den Ansichten über die Wirkungen der Brem- 
senlarven auf den Organismus dürfte verschwinden, wenn man sich 
nur dahin verständigen wollte, in diesen Maden nichts anders, als 
Parasiten zu sehen. Als solche können Sie nämlich keine Ausnahme 
von der allgemeinen Naturregel machen, nach welcher alle Schmarozer 
— sie seyen Thiere oder Pflanzen — auf Unkosten mid zum Nachtheil 
audcrer sich ernähren, entwickeln und aushilden. Oer Baum, welchen 
der Epheu uiuraukt, kränkelt und stirbt um so frühzeitiger ab, je 
frischer, saftiger, üppiger sein Parasit ist, so zehren auch die Thiere 
ab, welche zahlreiche Schmarozer in oder auf sich beherbergen, und 
das kräftige Gedeihen dieser führt Siechthum jener im Gefolge. 

Wenn man indessen geltend machen wollte, dass die nachtheiligen 
Wirkungen der Pferdelarven durch äusserliche Erscheinungen sich 
nicht als solche kenntlich darstellen 1 ), oder wenn man die gemeine 
Meinung von der Unschädlichkeit der Rindsengerlinge als einen Ge- 
genbeweis anführen wollte, so ist darauf zu erwiedern, dass auch 
die Helminthen nicht selten keinen bemcrklichen Schaden stiften, 
zumal wenn ihrem Gedeihen durch eine verhältnissmässig gnte Con- 
stitution und durch Mittel, welche diese befestigen, entgegen gewirkt 
wird, und doch wird Niemand behaupten wollen, die Helminthen 
seyen unschädlich. 


I) UrHTHKi. — im Artikel Vers , pag. 403 — fuhrt eine zahlreiche Hcihe von Symptomen 
auf, aus welchen man auf die Gegenwart der Oestruslarven soll schllessen können. 
Abgesehen von dem Mangel auch nur eines einzigen diagnostischen Zeichens, so ist die 
ganze Schilderung des krankhaften Zustandes so auffallend bunt, und es kommen darin 
— im Munde des Thierarztes — so seltsam klingende Ausdrücke, wie z. B. dumpfe 
und tiefe Schmerzen, Magenhusten etc. vor, dass man den Beobachter darin unmöglich 
erkennen kann, ein Unheil, da« auch Hkn-mck, nur mit andern Worten, in einer Note 
zur l'ebcrsetzuog des HfHragL’schen Yi flrlerbuches gefallt hat. 
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Allein, so könnte weiter eingewendet werden, die Oestruslarven 
sind keine Eingeweidewürmer, wenn sie ihre Reife erlangt haben, dann 
verlassen sie ohne Ausnahme die bisherigen Aufenthaltsörter, während 
die Helminthen unbestimmte Zeit im Körper verweilen, sieh auch 
— theilweise — darin fortpflanzen, und dadureh allerdings zu einer 
stehenden und wachsenden Plage werden, allein ebendeshalb können 
ihre Wirkungen denen der Oestruslarven nicht gleichgestellt werden. 

Es ist oben gezeigt worden, dass diese Sehmarozer Secretions- 
organe — den künstlichen Geschwüren ähnlich — erregen, und dass 
deren Secretum ihnen als Nahrung dient. Sie verrichten hieinit we- 
sentlich dasselbe, w'as andere länger lebende und Nahrung bedürfende 
Insecteu selbst, wenn auch auf andere Weise thun, d. h. die einen 
bewirken durch anhaltende Reizung einen entzündlichen Zustand, 
die andern verwunden die T heile. Entzündungen aber und Wunden 
sind Krankheitszustande , mit welchen sieh die normale Function 
der Organe nicht verträgt'). Bewirken nun die Functions -»Stö- 
rungen — bei Pferden — in der Regel keine Ausserlich bemerk- 
baren Zufälle, so ist die Ursache hievon einerseits in der verbor- 
genen Lage der ergriffenen Organe, anderseits aber auch darin 
zu suchen, dass die Larven ganz allmählig sieh ihre Zellen bilden, 
und dadurch zu Gewohnheitsreizen werden, welche der Organismus, 
gleich vielen andern, scheinbar ohne üble Folgen erträgt. Kann man 
doch Pferde an den Arsenik gewöhnen, so dass es den Anschein ge- 
winnt, als befördere er den Verdauungs- und den Krnährungs-Process, 
zumal die Haare glatt werden und die Fülle und Rüudung des Kör- 
pers zunimmt; allein diese Fülle ist blosse Aufgedunseuheit ohne Kraft, 


I) Gleichwie der Fötus die Constitution der Mutttr verändert und dieselbe zu Erkran- 
kungen, sogar eigentümlicher Natur disponirt, so dürften auch durch die Oestruslarven 
Functions - Störungen besonderer Art hervorgerufen werden. Verhalten sie sich doch 
gleich Embryonen, und sind denn die Organe, welche diese Parasiten beherbergen, sie 
nähren und aushllden, nicht dein Frucklhnltrr gleich zu achten? — 
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um! deshalb fahrt diese«, in früherer Zeit als Digeslivinittel stark 
gebrauchte, Gift am Ende zur Cachexie mit ihren verschiedenartigen 
Folgen. Freilich wirken die Bremseularveu — des Pferdes — nicht 
in solch auffallender Weise, und da sie nur eine bestimmte Zeit im 
Körper verweilen, so sind auch ihre Wirkungen von vorübergehender 
Art, woferne nicht die Stelle der abgegangenen wieder von neuen 
Larven eingenommen wird. 

Die Oestruslarven sind wahre Parasiten, und verhalten sich im 
W esenllicben, wie die Eingeweidewürmer, wer aber kann beiderlei 
um desswillen fttr unschädlich halten, weil sie Glieder in der grossen 
Kette thierischer Organismen sind? — Dann müsste mau auch anneh- 
men, das distoma hepaticum wirke vortheilhaft auf die Galicusecretiou, 
der Darmkanal ziehe Voriheil von den Tänieu, Ascariden, Pallisadeu- 
uud andern W r ürmern, der strongylus anevrismaticus sey dem mesarai- 
schen Kreislauf forderlich, der strongylus bronchialis sey der Lungen- 
Hämatose günstig etc. ; nicht minder müsste mau auch die Afterge- 
bilde — Warzen, Polypen, Balggeschwülste, Melanosen etc. — als 
Krankheitsformen aufgebeu, und sie als heilsame Bestrebungen des 
ßildungstriebcs entweder zur Ergänzung, oder zum Ersatz gewisser 
Functionen, oder zur Ausgleichung gestörter Gleichgewichts- Verhält- 
nisse anseheu. 


1 . 

Oestruslarven der Pferde- 

Aus einer Stelle beim alten Fayskr — fol. 71 — erhellt, dass 
man schon zu seiner Zeit die Oestruslarven, „weil sie so sehr gemein 
und häufig «even, für etwas dem Pferd natürliches “ angesehen hat. 
Der viel spätere Sind gedenkt dieser Ansicht, als auch in seiner Zeit 
noch gehegt, ebenfalls, verwarft sie aber im Kinverstäudniss mit Fayskb. 
Ahimmjaard hielt — wie Havkmann Seite 327 bezeugt — eine mas- 
sige Portion Larveu nicht alleiu für unschädlich, sondern auch für ein 
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Beförderungsmittel des Verdauufigsgeschäftes, zumal bei Weidepferden, 
deren Magen durch das wässerige Gras sich in einem Zustande von 
Erschlaffung befände. Auch Havkmann versichert, es sey ihm nie ein 
Beispiel vorgekommen, welches ihn von der fast allgemein angenom- 
menen grossen Schädlichkeit der Larven im Magen überzeugt hätte, 
er habe vielmehr hei gut genährten und völlig gesunden Pferden oft- 
mals weit mehr Larven gefunden, als hei magern und kraftlosen, wel- 
che alsdann aber eine grosse Menge Spulwürmer zu haben pflegten. 
Der mögliche Nachtheil dürfe wohl nur darin bestehen, dass die Lar- 
ven als Scluuarozer sich auf Unkosten des Thieres ernähren, da sie 
jedoch nicht viele Nahrung nüthig hätten, so könnten ordentlich ge- 
fütterte Pferde den Abgang leicht entbehren. Zudem habe auch die 
Natur den öesiruslarven keineswegs den Magen angewiesen, um den 
Pferden zu schaden, und so sey er vollkommen von der Unschädlich- 
keit, selbst einer grossem Menge derselben, überzeugt, wobei er je- 
doch voraussetze, dass die damit behafteten Pferde hinreichend und 
gut gefüttert würden. 

4 

Es bedarf für den aufmerksamen Leser kaum der Hindeutung auf 
das Schwankende einer so dargestellten Ansicht, man wird sie aber 
erklärbar Anden, wenn man erwägt, dass der sonst sehr selbstständige 
Havkmann eine offenbare Vorliebe für die, ihm bereits bekannt gewe- 
sene blendende Hypothese Clark’« gefasst hatte. Dasselbe gilt auch 
wohl von Vkith. Nach diesem sollen die Larven — in geringer Anzahl — 
durchaus keine üblen Zufälle hervorbriugen, indem sie dem Darmkanal 
so homogen seyen, wie viele Darmwiirmer '). Abgesehen von der 
Unzulässigkeit dieses Vergleichs, und dass Scluuarozer überhaupt und 
in keinem Falle die Bedeutung homogener Reize erlangen können, 
so kann der Mangel übeler Zufälle nur von solchen zu verstehen seyn, 
welche nicht in die Augen fallen,. wie vieles Krankhafte aber, ohne 


1) HandburJ» der Veierlnirkuade. I. 8. 456. 
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äußerliche Erscheinungen hervorzubringen , existiren könne, lehrt die 
tägliche Erfahrung 

Auch Niman* *) glaubt annehmeu zu müssen, dass das Vorkommen 
der parasitischen Oestruslarven melir zu den natürlichen, als zu den 
krankhaften Zuständen des Pferdes gehöre. Ob sie aber dazu die- 
nen, durch ihren Reiz die Absonderung des Magensaftes zu verstär- 
ken und dadurch die Verdauung zu befördern, oder um dem Blute 
gewisse Bestandteile zu entziehen und dadurch auf die Bereitung 
der Verdauungssäfte Einfluss erlangen, oder ob sie besondere Stoffe 
bereiten und ausleereu, welche sodann zur Verdauung mitwirken, das 
alles sey unbekannt. — Vergleicht man diese Aeusserung mit den 
krankhaften Zuständen, deren Niman an einer andern Stelle seiner 
Abhandlung gedenkt *) , so sieht man, dass er sich gegen Clark’s Hy- 
pothese wohl nur um desswillen nicht geradezu aussprechen wollte, 
w r eil diesem die Naturgeschichte der Bremsen in anderer Beziehung 
sehr gewichtige Aufschlüsse verdankt, und ihm immerhin die Meinung 
zur Seite steht, dass er, der in dieser Hinsicht so richtig beobachtete, 
wohl auch in Beziehung auf die Wirkungen der Bremsenlarven Recht 
haben könne. 

Havemann, Vkith und Niman fussen also auf Clark. Dieser 
gibt zwar zu, dass eine übergrosse Zahl jener Larven nachtheilig 
werden könne, allein wo dieser Fall nicht obwalte, dort seyen sie 


I ) Mas Pferd findet nicht nur in Ertragung schädlicher Einflüsse aller Art seines Gleichen 
nicht, sondern es kann auch an verschiedenartigen organischen Fehlern, seihst edler 
Gebilde, leiden, ohne dieselben durch augenfällige Symptome kund z u geben, wenig- 
stens schweigt derzeit noch unsere Semiotik davon. Ich rechno zu solchen Kehlern 
z. n. den falschen Herzpolypen, die Lungentuherkeln der kleinen und harten Art, die 
Tabes und Hypertrophie der Leber, die Steine in den Nieren und im Darmkanal etc. 

*) Hkrtwici's L'ebersetzung, .Seite 70. 


3) Hkhtwio's Cebersetzung, Seite 73 u. ff. 
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nicht allein unschädlich, sondern sogar nützlich und heilsam. Nütz- 
lich, weil sie durch ihren Reiz die peristaltische Bewegung des Ma- 
gens verstärken, die Absonderung des Magensaftes vermehren und hie- 
durch die Verdauung, besonders schlechter Nahraugsmittel, befördern 
sollen. Heilsam aber seyen ihre Wirkungen, weil sie, den künstlichen 
Geschwüren ähnlich, Ableitung und Ausscheidung vorhandener Krank- 
heits-Materien zu veranlassen, hiedurch die Körperbeschaffenheit zu 
verbessern und den Ausbruch mancher Krankheiten, z. B. des Kollers, 
der bösartigen Druse, des Wurms, der Augen- und Lungenentzündun- 
gen etc. vorzubeugen geeignet wären 1 ). Zur Unterstützung dieser 
Ansicht wird auf Linnk hingewiesen, nach welchem der Kopfgrind 
und die bei demselben sich entwickelnden Läuse gegen Schnupfen, 
Husten, Epilepsie etc. präserviren sollen. 

Solche heilsame Wirkungen schreibt Clark sonderheitlich seinem 
östrus salutiferus zu. Im Sommer soll diese Bremse — als Fliege — 
die Pferde zur Bewegung antreiben, im Winter und Frühjahr dagegen 
— als Larve — wesentlich zu eiuer guten Verdauung beitragen* *). 
Allein der östrus salutiferus ist, wie wir oben Seite 36 gesehen 
haben, weit weniger häufig und zahlreich, wie die gemeine Bremse, 
auch halten sich die Larven desselben im Zwölffingerdarm, und nur 
ausnahmsweise und in einzelnen Exemplaren im Mageu auf; sodann 
hat das Pferd im Sommer eben kein Bedürfuiss, sich durch Insecten 
zum Hin - und Herlaufen — ad cursitanduin — antreiben zu lassen, 
es liebt und sucht vielmehr — sich selbst überlassen — die Ruhe 


1) Von dieser Hypothese ganz eingenommen , sammelte Clark Bremseneier, und lies* sie 
von solchen Pferden verschlucken, von denen er vermuthete, dass sie frei von Larven, 
ihrer aber zur hohem Bcthätigung des Magens und zur Beförderung des gesamuiten 
Digestionsprozesscs hendthiget seyen. Auch glaubte er eine Zeitlang, mit gedörrten und 
pulverisirton Larven denselben Zweck erreichen zu können. 

*) A. n. O. Seite 74. 
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und kahle Orte, welche ihm Schutz, gegen die Plage de» Ungeziefer» 
gewahren. Hiezu kommt noch, da»» die Bremseularven überhaupt 
am gewöhnlichsten und zahlreichsten bei Weide - und Ackerpferden, 
minder häufig und in weit kleinerer Zahl bei denen der Fuhrleute, 
Lohnkutscber etc., und nur ausnahmsweise und in wenigen Exempla- 
ren in solchen Pferden gefunden werden, welche selten oder nie au 
diejenigen Orte kommen, wo die Bremsen sich aufhalten ; erwägt man 
überdies», dass wo auf die Weide permanente Stallfütterung folgt, 
die I<arvcn nicht allein verschwinden, sondern auch die Verdauung 
und der Gesundheitszustand besser werden, vorausgesetzt, dass keine 
anderartigen Störungen Platz greifen; fugt man diesem endlich noch 
die Erfahrung hinzu, nach welcher die künstlichen Geschwüre als 
Praeservativmittel bei weitem das nicht leisten, was man sonst sich da- 
von versprach, — so erscheint die Hypothese von der Unschädlichkeit, 
Nützlichkeit uud Heilsamkeit der Bremseularven überhaupt, und derer 
des östrus salutiferus insbesondere in ihrer ganzen Schwäche und 
Uuhaltbarkeit. 

Zu allen Zeiten hat die grosse Mehrheit der Hippologeu die 
Oeslruslarven für unbedingt schädlich gehalteu. Man schrieb ihnen 
verschiedenartige Krankheiten, am meisten aber KtdikeH zu, weil man 
sich die Durchlöcherungen der Schleimhaut des Magens nicht ohne 
Schmerz zu denken vermochte, wie denn z. B. Solueyskl, uud Winter 
die Kopfhäckehen für w irkliche Zähne zum Beisseu, Nagen und Boh- 
reu gehalteu und geglaubt habeu, das» mittels derselben auch die 
übrigen Häute durchfressen, der Magen also völlig durchlöchert wer- 
den könne. Letzterer Verletzung gedenken zwar auch Fayskr, Rom, 
Kersting u. a., allein in so unklarer Weise, dass man allen Grund 
hat, anzunehmen, es sey darunter lediglich nur die — siebähnliche — 
Durchbohrung der Schleimhaut zu verstehen. Daher bestritten auch 
manche, zumal VVolstkin die Möglichkeit eines solchen Falle», sich 
berufend auf eigene Erfahrung, uud dass ihnen nie andere, als bis 
auf die Muskelhaut eingegangene Verletzungen vorgekommen seyeu. 

9 ’ 
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Gleiches versichern auch Havkmann und Bri gnonr. dieser jedoch mit 
dem Beisatz, dass, wie er glaube, die Larven den Magen durchbohren 
und sich in die Bauchhöhle begeben können, wenn sie in jenem keine 
angemessene Nahrung finden. 

Jedenfalls gehören die völligen Durchlöcherungen des Magens 
unter die sehr seltenen Vorkommnisse. Vatkjl erwähnt ihrer zwar 
ausdrücklich, jedoch nur oberflächlich, ebenso Hcrtrkl, und Grognikr 
führt, allein gleichfalls nur allgemein an, dass die in die Bauchhöhle 
ausgetretenen Larven das Bauchfell angreifen. Umständlicher und 
entscheidender ist dagegen der von Hkrtwig berichtete Fall Der- 
selbe sah nämlich in der Londoner Veterinärschule ein Präparat von 
einem Pferdemagen, wo am grossen Bogen, besonders gegen die vor- 
dere Fläche hin, all wo auch die Häute dicker und derber, als ge- 
wöhnlich erscheinen, etwa 6 einzelne Bremsenlarven zu sehen sind, die 
zum Tlieil nur mit dem Kopf, zum Tlieil aber mit der grösseren Hälfte 
des Leibes sich durch ebenso viele einzelne Oeffnungen von innen 
nach aussen durchgebohrt hatten; zwischen denselben befinden sich 
3 oder 4 ebenfalls durchgehende kleine Oeffnungen, in denen jedoch 
keine Larven sind. Die Oeffnungen sind ganz rund und ihre Ränder 
etwas verdickt. An der innern Oberfläche des Magens befindet sich 
noch eine Menge Larven, von denen sich einige sehr tief in die Ma- 
geuhäute eingefressen, dieselben jedoch nicht völlig durchbohrt haben. 
Einen Fall von Durchlöcherung des Zwölffingerdarmes hat Nr man *) 
bei einem, nach einer langwierigen Krankheit an Entkräftung zu Grunde 
gegangenen Pferd gesehen. Der Darm hatte 4 oder 5 durchgehende 
Oeffnungen, welche deutlich durch Larven der Duodenaibremse verur- 
sacht waren, indem eine derselben ganz durchgekrochen war, und an 
der äussern Oberfläche des Darms festsass, w ährend eine andere (heil- 
weise gefolgt war. Auch im Magen hatten sich mehrere bis auf das 


1) 8. dessen Cehcr.ictr.unK des NuMAJi'sehen Werks, Seite 73. 
8) Hkutwic's Ccbersctzung Seite 73. 
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% Bauchfell — die Äussere oder Peritoneal - Membran — durchgebohrt. 
Die Organe zeigten Spuren einer massigen Entzündung und Erwei- 
chung, daher auch Ncman vermuthet. die Durchlöcherung setze eine 
widernatürliche Beschaffenheit — Erweichung und Absterbung — der 
Häute voraus. 

Einen Fall, wo Oestruslarven eine IlÄmorrhagie im Magen und 
dadurch den Tod wahrscheinlich verursacht hatten, erzählt Hkrtwio 
in einer Note zu seiner tiebersetzuug des NuMAs’schen Werkes, 
Seite 74. 

Obwohl ich eine nicht unbedeutende Zahl von Pferdemägen mit Oe- 
struslarven zu untersuchen Gelegenheit gehabt habe, so ist mir doch nie 
ein Fall vorgekommen, wo dieselben tiefer, als bis auf die Muskelhaut 
eingedrungen gewesen wären. Hingegen habe ich einmal einen an- 
dern Krankheitsfall angetroffen, w'eleher vielleicht ebenso selten, wie 
die vollkommene Durchlöcherung sevn möchte. Der Magen enthielt 
nämlich eine Anzahl erbsengrosser Knötchen, in der Mitte mit einer 
Oeffnung nicht grösser als ein Stecknadelkopf. Wurden diese Knöt- 
chen zusammengediiickt, so quoll aus der Oeffnung ein weisslicher, 
etwas schaumiger Saft, und mit diesem kamen zugleich sehr fei- 
ne Futtert hei leben — Holzfäserchen — uehst mehreren Exemplaren 
eines sehr kleinen FAngeireideirunns zum Vorscheiu. Hidolchi, 
welchem ein solcher Magen durch Kkklkbkx w f ar mitgetheilt worden, 
nannte den W urm spiroptera megasttttma ') , und hielt die Knötchen 
für Abscesse. Ich bin der Meinung, dass sie nichts anders, als Lar- 
venzellen sind, welche, wenn Futtertheile in dieselben eindringen, 
sieh nicht schJiesseu und vernarben können. Sie haben viele Aehn- 
lichkcit mit den Dassclbculcu der Kinder. 

V r on einem Pferd , welches in Folge das Reizes von etwa 30 
Larven, die sich im hintersten Kude des Mastdarms uud am After au- 


I) Kntoaooruiti *vnop<tis. paß. «3ü 
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gesetzt hatten, fortwährend sehr heftig zur Kothentleerung drängte, 
und sich dadurch eiueu .Ylastdarm Vorfall zuzog, hat Hkrtwig in einer 
Note — Seite 81 — zum NcMAN’sebeu Werk Nachricht gegeben. 

Von aller Erheblichkeit sind endlich noch die Fälle, wo mehrere 
Oestruslarven vom weichen Gaumen sich in den Kehlkopf verirrten, 
und dadurch, dass sie in diesem sich festsetzteu, zu grossen Athmungs- 
beschwerden und sogar zum Tod durch Erstickung Anlass gegeben 
haben'). 

Wenn ich auch, nach den bisherigen Erörterungen, mir die alte 
Meinung nicht aneiguen kann, dass nämlich die Wirkungen der Oest- 
ruslarven theils in Koliken, tlieils in consensuellen Zufällen — Schwin- 
del, Krämpfen, Starrkrampf, fallende Sucht — bestehen, so bin ich 
doch der Ansicht, dass diese Parasiten einen nachtheiligen Einfluss 
auf die ersten Wege und deren Verrichtungen haben, und dass es 
folglich wünschenswert!) sey, Mittel zu kennen, wodurch dieselben, 
wenn auch nicht getödtet, doch genöthiget werden könnten, ihre Auf- 
enthaltsörter zu verlassen *). Zwar ist schon oben — Seite 26 — 
ihres zfihen Lebens und ihrer Widerstandskraft gegen die heroisch- 
sten Mittel Erwähnung geschehen, demohngeachtel habe ich einige 
Versuche unternommen, welche, wenn sie mich auch zu keinem ent- 
scheidenden Resultate geführt habeu, dennoch der Mittheiluiig nicht 
unwerih seyu dürften, zumal sie theilweise mit Mitteln geschahen, 
welche weder von Chabkrt, noch von Niman gewählt wurden*). 


I) Ni.-man-Hehtwio, Seite 77 n. ff. 

i) nrKTHBL empfiehlt — a. n. Q. VI. png. 413 — *ur Tödtung der Larven des Oestr. 
hämurrh. injectionen des ulei rmpyrwmatici in den Mastdarm , weil er, wie schon 
oben geaelgl wurde, irriger Welse diesen für den Aufenthaltsort jener Larven hält. 
\t are dieses uueh kein Irrthum, so wurden solche Injectionen dennoch nichts fruchten, 
Indem di»s ul. cm/iyrer . die Mnden nicht töritet. Man befreit die Pferde am leichtesten 
von den Afterlarven durch Abreissen derselben. 

3) Hoi koki.at's Versuche verdienen kaum der Erwähnung, da sie nicht einmal als wahr- 
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l>ie Versuche, welche mit ganz frischen und grossen Larven de» 
Oestrus gastricus major , während de» Sommer» und in offenen Glä- 
sern angestellt wurden, sind folgende: 

1. Versuch mit Brunnenwasser. 

Hiezu wurden 26 Larven genommen. Sie sanken sogleich unter und 
bewegten sich nur wenig. Nach 6 Tagen waren bereits 5, nach II, 12 
und nach 14 Tagen auch die übrigen 9 (odt* Der Steins hatte sich schon oi- 
nige Tage zuvor mit einer streifigen, weissen Wolke — von Excrcmen- 
ten — umgeben. Alle hatten sich sehr verlängert und waren wasser- 
süchtig aufgedunsen. 

2. Versuch mit cremor tartari — 2 Drachmeu in 4 Uuzeu Wasser, 

die jedoch zur Auflösung nicht hinreichlen — . 

Die 7 eingelegten Larven machten am Boden des Glases lebhafte Bewe- 
gungen, und schienen an dem — nicht aufgelösten — Weinstein Be- 
hagen zu finden. Als sic am 6. Tage au die Luft und am 9. ausserdem 
in das Sonnenlicht gelegt wurden, bewegten sie sich noch sehr lebhaft. 
Leblos waren am 15 Tage 1, am 21 2, am 24. 1, die noch übrigen 3 
gaben kaum merkliche Lebenszeichen. 

3. Versuch mit Calomel — £ Drachme in 6 Uuzeu Wasser — . 

Alle 7 Larv en sanken augenblicklich bis auf den Boden des Glases, wo sie 
sich eine Zeitlang ungemein lebhaft bewegten und im übrigen sich gleich 
den vorigen verhielten Todt waren nach 13 Tagen 2, nach 20 2, die 
noch übrigen gaben nur mehr geringe Lebenszeichen. 

4. Versuch mit alumen crudum — 3 Drachmen iu 3 Unzen Was- 

ser — . 

i 

Die 6 dazu verwendeten Larven machten sogleich sehr lebhafte Bewe- 


scheinlicb galten können. Nach ihm sollen z. B. die l.arven in Wein, Weinessig und 
in Aloesolution ohngefähr 14 Tage, im gemeinen Wasser 6 Wochen und in einem lie- 
coct der gratiula mit 1 l'nze Sedlizersalz kaum eine Stunde gelebt haben. Am auffal- 
lendsten ist aber, dass die auf Papier der freien I.ufl ausgesetzten Larven nur t Tage 
gelebt, und dass * derselben über Nacht das Papier durchbohrt gehabt haben sollen. 


gütigen, nach einer Stunde wurden sie ruhiger und schwammen senkrecht 
mit dem Steiss nach oben. Todt waren nach 6 Tagen 1, nach 9 8, nach 
12 3, und 4 gaben am 30. Tage noch, wiewohl sehr schwache Lebens- 
zeichen. 

5. Versuch mit arcanum dupplicatum — 2 Drachmen in 3 Unzen 

Wasser — . 

Die 7 darauf verwendeten Larven bewegten sich nur schwach , und 
schwammen sogleich in senkrechter Dichtung mit aufwärts gekehrtem 
Steiss. Nach 6 Tagen an die Luft gebracht, bewegten sie sich noch leb- 
haft. Leblos waren nach 9 Tagen 2, nach 11 2, nach 15 1 und nach 21 
Tagen die letzten 2. 

6. Versuch mit nitrum depuratum — 2 Drachmen in 3 Unzen 

Wasser — . 

Die 7 eingelegten Larven schwammen, mit dem Steiss nach oben gekehrt, 
und machten nur schwache Bewegungen. Nach 6 Tagen wurden sie an 
die Luft und dann in warmes Wasser gelegt, 4 gaben kein Lebenszeichen 
mehr, 2 bewegten sich schwuch und 1 noch ziemlich lebhaft, nach 3 
Tagen waren auch diese todt und gleich den übrigen etwas aufgedunsen. 

7. Versuch mit sal amarum — 2 Drachmen in 3 Unzen Wasser — . 

Alle 7 verhielten sich wesentlich, wie die vorigen. Nach 8 Tagen waren 
alle todt, verlängert und sehr weich. 

8. Versuch mit oleum lini depuratum. 

Die dazu verwendeten 12 Larven sanken unter und bewegten sich nur wenig. 
Auf den Einschnitten erschienen sogleich sehr viele Luftbläsciien, 1 Stun- 
de später kamen auch einzelne Bläschen aus der geschlossenen Stciss- 
spalte. Nach 6 Stunden hatte die Entwickelung der Luftbläsciien auf- 
gehört. Am andern Tage erschienen alle stark züsammengezogen und 
wie todt, an die Luft gebracht, fingen sie jedoch an sich zu bewegen, im 
warmen Wasser wurden die Bewegungen lebhafter; wieder ins Oel ver- 
setzt, erfolgte augenblicklich starke Zusammcnzichung, mit einem der 
Erstarrung gleichen Zustande. Am 12. Tage waren 7 todt, die übrigen 
gaben noch — im warmen Wasser — schwache Lebenszeichen. 

9. Versuch mit acetum frumenti. 

Es wurdcu hierauf 12 Larven verwendet. Sie sanken augenblicklich 
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unter und machten nur geringe Bewegungen. Nach 6 Tagen waren alle 
todt, weich und roth. Sie gaben weder an der Luft, noch im warmen 
und heissen Wasser Lebenszeichen. 

10. Versuch mit Spiritus vini rectißcatu s. 

Die dazu gebrauchten 12 Larven sanken sofort unter, und zeigten nur 
massige Bewegungen. Am 2. Tag war bei 5 der Sleiss bereits weisslich, 
5 andere waren in der Mitte des Bauches und nach der Länge hcllkar- 
minroth Am 3. Tag gaben sie keine Lebenszeichen mehr, alle waren 
roth und am Steiss weiss. 

11. Versuch mit acidum sulphuricum — 1 Tlteil mit 4 Theilen Was- 

ser verdünnt — . 

Die 12 eingelegten Exemplare schwammen alsogleich in horizontaler 
Kiehtung an der Oberfläche, unter lebhaften convulsivischen Bewegungen; 
eine Larve erlitt eine Bcrstung der obern Steissblase mit Vorfall der Ein- 
geweide. Nach einer Stunde war bei einigen der Kopfringel ausgestreckt. 
Nach 5 Stunden an die Luft gelegt, gaben 3 noch schwache Lebenszei- 
chen. Des andern Tages stiessen einige im warmen Wasser noch Luft- 
bläschen aus der Stciss-Spalte, andere Lebenszeichen fehlten. Alle wa- 
ren welk, weich, etwas platt und die 2 — 3 letzten Hingel hatten sich 
bereits weiss gefärbt. 

12. Versuch mit acidum nitricum — 1 Theil mit 4 Theileu Wasser 
verdünnt — . 

Es wurden hiezu ebenfalls 12 Stöcke verwendet. Sie schwammen so- 
gleich vertical, den Kopf abwärts, den Steiss unter dem Wasserspiegel. 
Sie stiessen, besonders am Rücken eine Menge Luftbläschen aus, und 
zeigten blos am Kopfende schwache Bewegungen. Nach 5 Stunden in 
frisches Wasser gelegt, gaben alle deutliche Lebenszeichen, mehr noch, 
als sie aus diesem genommen und an die Luft gelegt wurden Des an- 
dern Tages waren alle stark gcröthet, 5 kurz zusammengezogen und 
derb, die übrigen etwas verlängert und weich, im warmen Wasser mach- 
ten blos jene noch einige Bewegungen; am 3 Tage waren auch diese 
todt, am 4. hatten alle sich weiss gefärbt und nach abermals 2 Tagen 
waren sie völlig hart geworden. 

10 
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Obgleich diese Versuche nicht wiederholt wurden und daher von 
reinen Resultaten durchaus keiue Rede seyn kann, so erlaube ich mir 
doch, auf folgendes aufmerksam zu machen: 

1. Das Brunnenwasser , als Mittel zur Abtreibung der Larven, ist, 

wiewohl dieselben nicht lange darin lebten, nicht wohl anwend- 
bar, da durch die dazu nöthige Menge die Verdauung leicht 
mehr, als durch die Larven selbst gestört werden könnte. 

2. I)cr den Larven angenehme Weinstein würde um so weniger 

anzuweudeu seyn, da er , seiner vortrefflichen Wirkungen in 
gewissen Krankheiten ungeachtet, vom Magen nicht lange gut 
vertragen werden kann. 

3. Alaun wird lur sich allein nicht gut vertragen und müsste, bei 

vorzunehmeiideu Versuchen, noth wendig mit bittern Mitteln ver- 
bunden werden. 

4. Calumet wirkt mehr auf den Darmkanal, als auf den Magen und 

erregt Laxireu, es dürfte daher von den Mitteln zur Abtreibung 
der Oestruslarveu auszuschliesseu seyn, um so mehr, da sich 
dieselben verhältnissmässig lange am Leben erhalten haben. 

5. Der Salpeter scheint zn dem eben genannten Zweck ungleich 

passender zu seyn, nur müsste man auf eine V erbinduug Bedacht 
nehmen, wodurch seine stark eingreifende W irkung gemässiget 
würde, ohne dass die Larven daraus Vortheil zögen. 

6. Bitter - und Doppelsalz gehören bekanntlich unter die — zumal 

für das Pferd — sehr wirksamen Digestivmittel, und da sie in 
Doseu zu 1 bis 2 Unzen ohne Nachtheil, in Verbindung mit bit- 
tern Mitteln auch längere Zeit hindurch gegeben werden dür- 
fen, so lä>st sich, unter Rücksichtnahme auf das Resultat der 
beiden Versuche, etwas Günstiges davon hoffen. 

7. Bei dem Versuch mit fjeiniil beruhet«» der der Erstarrung ähn- 

liche Zustand kaum auf etwas anderm. als auf der dadurch 
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bewirkten Verschliessung der Respiralions- Poren, wesshalb der 
Erstickungstod die unausbleibliche Folge seyn muss. Allein 
jenes Oel wird, zumal in etwas stärkere Gaben nicht gut ver- 
tragen nnd lässt, weil es bedeutende Diarröhen — mit Verlust 
des Appetites — verursacht, eine andauernde Schwächung der 
Verdauuugsorgane besorgen. 

8. Nächst der Salpeter- und der Schwefel-Säure hat sieh der Essig 
den öestruslarven am feindseligsten gezeigt Ob man aber, 
hievon ansgehend, diese Mittel zur Abtreibung und Tüdtuug 
derselben anwenden dürfe, dieses muss so lange in Frage ge- 
stellt bleiben, als nicht Versuche an Pferden selbst die Zulässig- 
keit gelehrt haben. Meiner Seits glaube ich, dass solche Ex- 
perimente mit Gefahr verbunden seyn werden, einmal, weil 
Pferde jene zwei Säuren in der angegebenen Verdünnung 
schwerlich vertragen werden, und dann, weil ohnehin bekannt 
ist, dass der Essig überhaupt uachthrilig auf die Pferde wirkt 
und, zumal wenn er sehr coucentrirt ist, sich sogar den Giften 
gleichstem. 

l nter solchen Entständen bliebe, da von Einstellung des Wei- 
den.« keine 'Rede seyn kann, kaum ein anderes Mittel übrig, .die 
Pferde gegen die YY'irknngen der Öestruslarven sicher zu stelle», 
als die Vernichtung der Eier entweder mit Striegel und kardätsche, 
oder durch Waschungen, wozu theils der Essig, tlieils die verdünnte 
Salpeter - und Schwefel - Säure sich vielleicht am besten eignen 
dürften. 

Allein wer wird solchen Vorschlägen ein williges Gehör schen- 
ken ? — 


1« * 
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IL 

Oegtruslarven der Binder. 

Gleichwie hinsichtlich der Maden der Pferdebremseu, so sind 
auch die Meinungen über die Wirkungen der Kinds- Engerlinge ge- 
theilt. Die einen kalteu sie nämlich für vorteilhaft und für ein Zei- 
chen des gesunden Zustandes, die andern erklären sie fiir nachtheilig. 

Die Ersten wollen die Richtigkeit ihrer Ansicht «zunächst damit 
beweisen, dass manche Landwirte und Schlächter den mit Dassel- 
beulen behafteten Rindern den Vorzug vor den davon befreiten geben, 
weil sie dieselben für gesünder halten, und als einen zweiten Grund 
geben sie den au, dass mau die Dasselbeulen bei jungen, 2—3 jähri- 
gen, gut genährten und fetten Stücken am zahlreichsten aulreffe. 

Was nun das zuerst genannte Beweismittel aulangt, so lässt 
sich zwar nicht in Abrede stellen, dass es Volks-Maximen gibt, wel- 
che einen auf Erfahrung beruhenden und unbestreitbaren praktischen 
Werth habeu, allein in Sachen der Viehzucht stösst man ebenso häu- 
fig, wo nicht häutiger auf Irrthümer, als auf Wahrheiten, und in jenen 
findet der umsichtige und rationelle Beobachter oftmals die wirksam- 
sten Ursachen das mangelhaften Zustandes, in welchem sich die Rind- 
vielizucht vieler Gegenden befindet. So z. B. gehört der ungemee- 
sene Weidetrieb, die Vernachlässigung der Hautkultur, das l'eberbaud- 
nehmeu der Läuse, die Anhäufung der Excremente in deu Ställen, 
tbeiis um diese warm zu halten, theils um aus jenen einen bessern Dün- 
ger zu erhalten, und noch manches andere ebenfalls unter die Maxi- 
men des Landvolkes, wer aber wird, so ferne er auf die daraus ent- 
stehenden Folgen aufmerksam ist, darin etwas Rationelles finden 
können V — 

Hinsichtlich des zweiten Beweismittels genügt anzuführen, dass 
man auch bei magern und alten, selbst bei kranken Rindern Enger- 
linge findet, und nicht minder zahlreich, zumal in solchen Gegenden, 
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welche entweder ans Schuld der Ortslage, oder wegen Mangel an 
guter und reichlicher Nahrung einen geringhaltigen, verkümmerten und 
riechen Riudviehstand haben, und wo man oftmals unter fünfzig Stü- 
cken kaum eines antrifft, welches ein nur einigennassen gutes Aus- 
sehen hat. Wählt doch der Rinderöstrus sogar den Rücken der Pferde, 
Esel, Maulthiere und Schafe für seine Brut, Thiere, deren ganze Kör- 
perbeschaffenheit ihm offeubar nicht zusagt, und er sollte nur den ge- 
sunden und fetten Rindern nachstreben '{ — 

Von einer heilsamen Wirkung der Engerlinge, durch Ableitung 
und Ausscheidung vorhandener Krankheitsstoffe, kann vollends gar 
keine Rede seyn, um so weniger, da sie mit der oben erwähnten 
Meinung der Schlächter im völligen Widerspruche steht, uud daher 
selbst auch von diesen unbedingt verworfen werden inOsste. 

Die nachtheiligeu Wirkungen der Rindsengerlinge sind unläugbar, 
wenn gleich geringer bei einer kleinen, als bei einer grossen Zahl 
derselben. Zur Zeit, wo sie schneller waclisen uud deshalb mehr 
Nahrung bedürfen, verursachen sie Abnahme au Leibigkeit und Ver- 
minderung der Milch, wogegen die Fett- und Milch-Absonderung — 
bei guter und reichlicher Nahrung — wieder zunehmen, sobald die 
Stücke von ihren Sehmarozem frei geworden sind. — Oekonomisch 
betrachtet sind die Rindseugerlinge noch von dem bcsoudern Nach- 
theil begleitet, dass die Haut, wegen ihrer Durchlöcherung, einen ge- 
ringeren Werth hat. 

l'm die Rinder gegen die Bremsen und ihre Brut zu verwahreu, 
rieth schon Virgimis Maro den Landleuten, die Ileerden entweder 
zur Nachtzeit, oder am frühen Morgen, wo die Bremsen noch ruhen, 
zu weiden. Es ist nicht wahrscheinlich, dass dieser Rath von den 
Zeitgenossen uud Landsleuten des Dichters allgemein befolgt wurde, 
für unsere klimatischen Verhältnisse wäre er vollends unpassend, zu- 
mal die schädlichen Folgen der Nachtweide nicht mehr bezweifelt 
werden, uud mau durch Befolgung einer solchen Vorschrift gegen 
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ein kleineres Lehel nur ein grösseres seiner Wirtschaft zuziehert 
würde '). 

Kinige unter den Neueren haben zur Abhaltung der Bremset ? 
verschiedene Mittel empfohlen, wie z.. B. Waschuugeu der Rinder mit 
einem wässerigen Absud von Nussbaum blättern, oder mit Abkochun- 
gen von Ochsengalle, Aloe, Raute, Wermut h mit Essig, Einreihungen 
einer Salbe aus Talg und Sehweinfett etc.*), — Mittel, welche, wenn 
sie auch unter den LandJeuten bekannter wären, als sie es sind, schwer- 
lich einen entsprechenden Erfolg haben dürften. 

Zur Tödlung der Engerlinge wurden empfohlen: Waschungen 
der Dasselbeulen mit Seifenbrühe, mit Essig und Salz, Beschmieren 
der Löcher mit Theer, Terpentin und dickem Fischthrau. Diese Mit- 
tel sind ohne allen Werth, denn würde dadurch auch manche Larve 
— mittels Erstickung — getödtet, so müsste sie erst noch durch Con- 
traetion der Zelle ausgestossen werden, und wo dieses nicht ge- 
schähe, würde sie die Bildung eines abszessähnlichen Geschwürs ver- 
anlassen, und dieses die Erweiterung mittels des Messers erfordern. 

Neuerlichst ist auch da.s Aufsehneiden der Dasselbeulen zur Ent- 
fernung der Engerlinge angerathen werden 3 ), ein Mittel, ebeuso un- 
passend, als die vorigen. 

■ » i 

Das einfachste, leichteste und beste Verfahren besteht im Aus- 
drücken der Larven mittels der Finger. Die jungen und daher noch 
weichen zerplatzen, die ältern, mit pergamentartiger Haut, bleiben 
ganz und verursachen gewöhnlich im Augenblicke des Austritts eiuen 


1) Hass und aus vrelrhen Gründen in nerßlÄndcrn die sogenannten Alpvveiden hievon 
eine Ausnahme machen, bedarf hier keiner besoudern Auseinandersetzung 

*) Lai’bk.ndkk, a. a. O. III. 8. 469. 


S) Dietehichs, a a. O. Seite 469. Ui ktbki., dictiun. re«. VI. pag. 413 
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Schall, der auf dem Eintritt der atmosphärischen Luft in die leere^ 
Zelle beruht Die Tliiere verratheu durch Senkung des Rückens, 
und bei starkem Druck sogar durch Widerstreben Schmerz. Je frü- 
her die Engerlinge ausgedrückt werden , desto besser ist es , zumal 
bei den zum Schlachten bestimmten, weil, wenn es unterbleibt, die 
uoch offenen, oder nicht vollständig vernarbten Löcher der Dassel- 
beuieu den Werth der Haut bedeutend verringern. Letztere erfodern 
übrigens, nach Ausdrückung der Maden, durchaus keine Nachbehand- 
lung, sie schliesscn sich in ganz kurzer Zeit vollkommen, und ohne 
Hinterlassung weder einer Narbe, noch einer auderartigen Spur'). 


III. 

OestriiHlarven der Schafe. 

Wenn man den Zwiespalt in den Ansichten über die Wirkungen 
der Larven der Pferdehremsen und des Kindsösirus erwägt, so muss 
es nothwendig auffallen , -dass Niemand geneigt zu sevn scheint, die 
Slirngrübler für unschädlich zu halten. Man betrachtet im Gegentheil 
die von denselben erregten Zufälle als Folgen pathologischer Zustände, 
die jedoch sehr verschieden bezeichnet werden. 

Als Symptome, welche die Gegenwart der Larven des Sehaf- 
strus verratheil sollen, werden folgende angegeben: Ausfluss eines 
krankhaften Schleimes aus der Nase, Ankleben desselben au den Na- 
senlöchern, häufiges Schnauben und Niesen, wobei mit dem Schleim 
zu Zeiten auch Larven ausgeleert werden; unregelmässige, auch feh- 
lende Fres.slust, Neigung zum Slossen, rasche Bewegungen — Schleu- 


I) Am Srntgal »oll rin Vogel , der Ochsrnkncker — buyhaga africann Lin. — di« 
Kindrongrrlinge mit dem Schnabel au, ziehen und verzehren. — Onumatulopin Inst. nat. 
tutn/il V S 674 — - Bei uns leistet, wie die Hirten wissen wollen, der Stuar den 
Ochsen und Kühen diesen Oienst. 
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(lern — mit dem Kopf in die Höhe und nach den Seiten, im Gehen 
holles Heben der Heine, wie beim Waten durchs Wasser, in seltenen 
Fällen der den Drehkranken eigene Gang im Kreis, im höheren Grade 
des Uebels Entzündung der Bindehaut des Auges, Thränenfluss, Ver- 
engerung der Pupille, Verdrehung der Augen, schäumendes Maul, ver- 
stopfte Nase, erschwertes Athmen und — nach Hcrtrki/s Angabe — 
zuletzt der Tod, wo man sodann Fntzondung, Auflockerung und Ex- 
ulceratiou der Schleimhaut finden soll. 

i 

Stückig bat dieses Hebel als eiue besondere Krankheitsfonn, 
unter dem Namen Oestruslarven - Krankheit beschrieben. Ehrknfrlb 
glaubte, dass es den gehörnten Schafen ausschliesslich eigen seve. 
Zink nahm die Maden für Helminthen und erklärte das Hebel Vflr 
einen „Zweig der Drehkrankheit.“ Ein Freiherr von Kleist glaubte 
sogar* *), dass sie die Hirnschale durchbohren, und sodann — durch 
Umwandlung in den polycephalus cerebralis — die Drehkrankheit 
hervorbringen. Auch Pktfrka will Oestruslarven in der Hirnschale 
gefunden, und Strinz es sogar mit eigenen Augen gesehen haben, 
wie die Bremse — von ihm Spinnfiiege genannt — den Lämmern 
die Hirndecke — Hirnschale — durchsteche und ihre Eier in die 
Wunde lege, worauf jene im Gehirn von einer Haut umhüllt würden 
und sodann die Drehkrankheit hervorbräcbteu. 


Man sieht aus diesem Mangel an Uebereinstimmung, welche Un- 
gewissheit nicht allein über die Wirkungen der SlirngrObler, sondern 
selbst ober die Natur dieser Parasiten unter den Autoren herrscht 
und wie so ganz oberflächlich die Sache sogar von solchen genom- 
men wurde, denen das Publicum eine Stimme in Sachen der Schaf- 
zucht unbedingt einzuräumen geneigt seyu musste*). Denn so ist 


1) Am-Pach, s. n. O. Seite *0. 


*) Von dem Vorstande einer *ehr bedeutenden Merinos-Schäferei wurde mir eine Urem- 
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«8 tu B. eine bekannte Sache, dass die Stirngrübier bei nngehörjiten 
Schafen nicht minder, als bei den gehörnten Vorkommen, und was die 
Entstehung des schon längst bekannten polycephahis entweder aus 
den Eiern, oder aus der Larve des Oestrus betrifft, so verräth eine 
solche Annahme die vollkommenste Unkunde mit der nächsten Ur- 
sache der Drehkrankheit. Die vorgebliche Durchbohrung der Hirn- 
schale durch den Stirngrübier gehört, wenn man die Organisation 
desselben und die Festigkeit der Hirnschale erwägt, nicht minder 
unter die unbegreiflichen Irrthümer. 

Die Wirkungen der Stirngrübier bestehen kaum in etwas andern», 
als in mechanischer Beizung theils durch Druck, theils durch Bewe- 
gung, insbesondere durch die mit dieser verbundene Ausstreckung der 
Kopfhäckchen. Die nächste Folge davon ist vermehrte Schlciinabsou- 
derung und eiu, der chronischen EntzOndung ähnlicher Zustand der 
Schleimhaut selbst, welcher consensuell allerdings auch auf das Ge- 
hin» und dessen Häute einzuwirken, und dadurch wohl die Zufälle 
von sogenannter Eingenommenheit des Kopfes, keineswegs aber die 
der Drehkrankheit her»- orzu bringen vermag. Der vorhandene Nasen- 
schleimfluss, gewöhnlich Schafrotz genannt, ist gutartig, soferne keiue 
Complication vorwaltet, welche indesseu nicht selten ist, da bei den 
Schafen die Phthisen und die damit zusammenhängenden Cackexieu 
ganz gewöhnliche KrankheitszusUinde sind, diese aber auf das Lo- 
kalübel einen nachtheiligen Einfluss ausoben. In solcheu Complicatio- 
nen muss sodann auch die Ursache gesucht werden, wenn man eiue ' 
ungewöhnliche Verdickung der Schleimhaut, Excoriationen auf der- 
selben und einen dicken, brockigen, missfilrbigeu , dem Eiter ähnli- 
chen Schleim bei der Section findet, oder, wenn der Tod erfolgte, 
man Brand der Nasenhaut angetroffen hat, eiu Fall, den ich indessen 
in Zweifel zu ziehen allen Anlass habe, zinual bei einem Rückblick 


senliirve «1« eine grosse naturhistorische .Seltenheit gezeigt, mit dem Bemerken, dass 
es Ihm noch nicht gelangen sey, weder ihre Hntstehting, noch ihr Wesen au erforschen. 

11 
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auf den oben angeführten Zwiespalt in. den Ansichten über die Na- 
tur und die Wirkungen der Stirngrübler. , i t ; . . . , ,■ 


Um die Schafe vou der Last der Oesfruslarven zu befreien, hat 
man als Niesemitfel »um Kinblasen in die Nase Taback, KaTk, Eber- 
wurz, Nieswurz et(*. augeratben, auch das Einathmeu des Rauches 
aus verbranntem Leder oder Horn. Ckajbbrt empfald Einspritzungen 
des mit Wasser diluirten empyrev manschen Oeles in die Nase, und 
Tkssirr die — vorsichtige — Anwendung schwefelsaurer Dämpfe. 
Durch die Trepanation der Stirnhöhlen gedachte Chabkrt die Maden 
directe, d. h. durch Ausziehuug mittels eines Uaarzängchens entfernen 
zu können. SttRHio meinte, dass, wenu man die Hörner absäge, oder 
bei den uugeköruteu die Erontalhöbleu trepanire, die eiudringende at- 
mosphärische Luft die Larven zwiugeu werde, die Nase zu verlas- 
sen; auch wurde das Eintröpfelu von oleum animale Dippelii, und das 
ol. hyoscyami coetum empfohlen, desgleichen Salzwasser, verdünnte 
Myrrheiitinetur und das Wasser, in welchem merenrius vivus gekocht 
wordeu. / : i * . ... , 


Meine Stellung hat mir bisher keine Gelegenheit gegeben, über die 
Zweckmässigkeit und Zulässigkeit dieser Yerfahrungsw eisen Proben 
vorzunehmen. Soll ich indessen meine Meinung darüber sagen, so 
besteht sie in Folgendem: 

♦* * - . , ' f . J 

1. Die Niesemittel scheinen mir uuwirksam zu seyu, weil sie ent- 

weder nicht, oder in zu geringer Menge die Stirn- uud Kiefer- 
höhlen, die regelmässigen Aufenthaltsörter unreifer Larven er- 
reichen , und wo dieses etwa geschähe, letztere kaum dadurch 
beunruhigt würden, da sie vom Schleim bedeckt uud dadurch 
gegen den Reiz des Niesmittels geschützt sind. 

2. So lange die jungen Larven in der Nasenhöhle selbst verwei- 

len, w r as nur ganz kurze Zeit geschieht, ist ihr Reiz so schwach, 
dass er keinen Nasenschleimfluss bewirkt, womit zugleich die 
liidicalion zur Anwendung der Niesemittel fehlt. 
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3. Völlig reife Larven halten sich nur noch kurze Zeit in der Na- 

senhöhle auf, und verlassen sie freiwillig, wesshalb dieselbe 
ohne Noth durch jene Mittel irritirt würde. 

4. Schwefelsäure Dämpfe gehen mehr in die Lungen, als in die 

Stirn- und Kieferhöhlen, und da jene bei den Schafen über- 
haupt von einem verhältuissmässig zärtern Bau, wie bei audern 
Thiergattungen, auch häufig mit organischen Fehlern — Tuber- 
keln, echinococcus etc. — behaftet sind, welche solche Dämpfe 
unbedingt contraiudieiren, so kann mau nur gegen die Anwen- 
dung derselben warnen. 

5. Die Trepanation der Stirnhöhlen und das Einflüssen der ange- 

ratheuen Mittel erscheint zum mindesten als einseitig, da 
bekanntlich die Larven auch in den Kieferhöhlen, wenn 
gleich nicht so häufig, als in den Stirnhöhlen sich aufhalten, 
die eingeflössten Mittel aber jene entweder nicht, oder nur 
sparsam erreichen. Auch darf man nicht übersehen, dass die 
Operation sowohl , als die anzuwendenden Mittel als neue 
Schädlichkeiten wirken. 

6. Dasselbe gilt auch von dem Absagen der Hörner, einer Opera- 

tion. welche noch überdiess den ßeinfrass zur Folge haben 
kann. 
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